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Deutſchland und die haitianiſchen Rebellen. 


Wie ſchon geſtern telegraphiſch gemeldet, 
haben die Wirren in der Negerrepublik Haiti 
zu dem energiſchen Eingreifen eines 
deutſchen Kriegsſchiffes geführt. Ein 
Kanonenboot des haitianiſchen Präſidentſchafts⸗ 
Kandidaten Firmin hatte den Hamburger Dampfer 
„Markomannia“, welches Kriegsmaterial für 
die proviſoriſche Regierung an Bord hatte, ange⸗ 
griffen und ſich der Waffen und der Munition be- 
mwächtigt. Das deutſche Kanonenboot „Panther“ 
war mit der Sühne dieſes Seeräubers beauftragt 
und hat ſeine Aufgabe alsbald in energiſcher 
Weiſe erfüllt, denn, wie ſchon geſtern gemeldet, 
hat es das haitianiſche Rebellen-Ranvnen- 
boot „Crete à Pierrot“ in den 

Grund gebohrt. 
[Die amtliche deutſche Meldung über 
dieſen Fall lautet wie folgt: Der Kommandant 
S. M. S. „Panther“, Korvetten ⸗ Kapitän 
Eckermann, hatte den Befehl erhalten, das ſee⸗ 
räuberiſche Kanonenboot „Crete à Pierrot“ auf⸗ 
zubringen. Der „Panther“ begab ſich zu dieſem 
Zweck von Port au Prince nach Gonaives, wo 
er den „Crete à Pierrot vollkommen 
überraſchte. Es wurde nunmehr von dem 
deutſchen Kommandanten folgendes Ulti⸗ 
matum geſtellt: „Flagge innerhalb / Stunde 
ſtreichen, Schiff räumen und keinerlei Gefechts⸗ 
Vorbereitungen treffen. Sonſt erfolgt ſofortiger 
N We. e W. an 1 55 
I „ar zum Gefecht“ gemacht. Die agge wurde 21 8 5 1 f 
hierauſhin innerhalb der gegebenen Friſt ge⸗ ne ad, 9 1519 deutſchen Flaggſchiff 
ſtrichen und der „Pierrot“ von den“ Der Bürgerkrieg auf Haiti ſelbſt tobt 
1 . „Panther weiter. Firmins Parteigänger ſcheinen zu Lande 
batte die Abſicht, den „Pierrot el L. glücklicher zu fein als zur See, wo ihnen nach 
Schlepp zu nehmen. Bald jedoch erfolgte — dem Ingrundſchießen des „Ciete à Pierrot“ ihr Arbeiten an dem im Bau begriffenen Schlacht⸗ 
offenbar durch „Pierrot“ ⸗Mannſchaften ab⸗ beſtes Kriegsſchiff verloren gegangen iſt. Aus viehhof zu ſiſtieren. Wie wenig gerecht⸗ 
ſichtlich hervorgerufen — die Exploſion der Kap Haitien meldet nämlich „Wolffs Bureau“ fertigt die Grenzſperre beiſpielsweiſe 
hinteren Pulverkammer, welche das vom Montag, daß nach Depeſchen aus Port gegenüber Holland iſt, geht daraus hervor, 
i act zerſtörte und in Brand ſetzte. Hier, au Prince Jean Jumeau Mirebalais ge- daß dort die Maul- und Klauenſeuche faſt voll 
uch wurde die Inſchleppnahme durch „Panther nommen hat. ſtändig erloſchen iſt. Nach der letzten amtlichen 
. e n e beben al — — (Statiftit waren im Monat Juni in Holland 17 
AN Seat 5 g Stück Vieh von der genannten Seuche befallen ; 
feindlicher Akt erblickt werden mußte und die Deutſches Reich. hiervon entfallen auf die Provinzen Gelderland 
vorderen Geſchütze noch gebrauchsſähig waren Der Kaiſer hat heute morgen früh 4 1, Utrecht 3 und Friesland 13 Stück Rindvieh; 
fo ließ der Kommandant S. M. S. Uhr die Fahrt zu den Manövern ange- an der Schweineſeuche waren 57 Stück Schweine 
„Panther“ auch die vordere Pulver- treten. erkrankt. 
mmer und den Keſſel durch König Georg von Sachſen wird, wie Undeutſches. Der „Str. P.“ ſchreibt d 
Granatſeuer zur Exploſion bringen. nunnmehr feſtſteht, vom 13. d. Mts. ab auf ein Leſer: „Ich fuhr dieſer Tage mit einem 

Als dies geſchehen, brach „Pierrot“ au einander | einige Tage Gaſt des Kaiſerpaaces im Neuen Franzoſen im Eiſenbahnzuge. Wir hatten Rück⸗ 
and ſant. Der Admiral befand ſich bei den] Palais bei Potsdam ſein. Der König Hat] Fahrkarten. Der Franzoſe beſah ſich die Karten 
Rebellen an Bord. Gonaives ift in den Händen dieſen Tag deshalb gewählt, weil am 13. und fragte mich auf einmal: Was heißt das 
m d 1 5 f g ch f 17 ) 5 
der Rebellen. September die Tochter des Kaiſerpaares, RET. vor dem Namen Station?“ Ich ſagte: 
Eu Der „Panther“ iſt, wie die „Köln.] Prinzeß Viktoria Luiſe, ihr zehntes Lebensjahr „retour“, Darauf mein Gegenüber: „Iſt retour 
’ Zeitung“ ſchreibt, wenn er auch nur ein vollendet. denn auch ein deutſches Wort?“ Ich: „Nein, 
J 
Fi 


Es iſt nicht das erſte Mal, daß deutſche 
Schiffe ſühneheiſchend in den Gewäſſern der 
Negerrepublik Haiti erſchienen ſind. Im Oktober 
1897 war ein deutſcher Kaufmann Lüders wegen 
angeblichen Widerſtands gegen Poliziſten, die 
ohne Befehl eines Richters in ſeine Beſitzungen 
eingedrungen waren, um einen feiner Angeſtellten 
zu verhaften, von den haitianiſchen Gerichten zu 
einem Jahr Gefängnis und zu einer Geldſtrafe 
von 100 000 Mk. verurteilt worden. Auf tele⸗ 
graphiſchen Bericht des Vertreters des deutſchen 
Miniſterreſidenten, Grafen Schwerin, wurde von 
Berlin aus der Auftrag gegeben, die ſofortige 
Entlaſſung des Lüders aus der Haft, eine nam⸗ 
hafte Geldentſchädigung für Lüders und die Be⸗ 
ſtrafung der ſchuldigen Beamten zu fordern. Der 
haitianiſche Miniſter Solon Menos trat darauf 
hin barſch gegen den deutſchen Vertreter auf, 
aber die Regierung von Haiti gab ſofort 
nach und erfüllte die deutſchen Forderungen, 
als am 6. Dezember die deutſchen Schul- 
ſchiffe „Charlotte“ und „Stein“ vor Port au 
Prince erſchienen. Lüders wurde Schadenerſatz 
gewährt und der deutſchen Regierung feierliche 
Genugthuung gegeben. Das haitianiſche Flagg⸗ 
ſchiff „Crete à Pierrot“, dasſelbe, das ſich jetzt 

en Uebergriff gegen den deutſchen Dampfer 
„Markomannia“ hat zu ſchulden kommen laſſen, 
hißte damals unter „Admiral“ Killick ſeine Flagge 
vor der deutſchen, ein Muſikkorps der haitianiſchen 
Flotte ſpielte die deutſche Nationalhymne, und 
der „Crete à Pierrot“ feuerte einen Salut von 


kommen nach den Angehörigen mit dem Ober⸗ 
bürgermeifter und dem Stadtverordneten - Vor⸗ 
ſteher die Mitglieder des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung, die Univerſitäts⸗ 
behörden, Vertreter auswärtiger Univerſitäten 
und Korporationen u. ſ. w. Der Sarg wird im 
großen, in einen Palmenhain verwandelten 
Feſtſaal vor der Rednertribüne, umgeben von 
Palmen und Lorbeerbäumen, aufgebahrt. 

Die Annahme der Zolltarifvor⸗ 
lage in der Form des Regierungsentwurfs er- 
klärt die „Kreuzzeitung“ erneut für die Konſer⸗ 
vativen als unannehmbar. Als Grund giebt 
die „Kreuzzeitung“ an: „Würde die konſervative 
Partei ſich der Regierung unterwerfen, ſo würde das 
Hohngelächter der Linken auf der ganzen Linie 
erſchallen, und der Wählerſchaft könnten die 
ſchönſten Darſtellungen von der Abhängig⸗ 
keit, Unſelbſtändigkeit und Unzu⸗ 
verläſſigkeit der Konſervativen gemacht 
werden.“ 

Zur Fleiſchnot. Eine Erhöhung der 
Fleiſchpreiſe „nur für die beſten Fleiſchſtücke“ hat 
die Fleiſcherinnung in Krefeld beſchloſſen, 
ebenſo die freie Fleiſcherinnung in Bayreuth. 
Petitionen um Aufhebung der Grenzſperre haben 
die ſtädtiſchen Behörden in Ansbach und 
Köthen und Erlangen zugeſtimmt, ebenfo 
der Stadtrat in Speyer. In Speyer erklärte 
ſich auch der Zentrumsabg. Dr. Jäger mit einer 
zeitweiligen Oeffnung der Grenze einverſtanden. 
Die Stadtverordneten in Marienburg wollen 
erſt noch Erhebungen über die Fleiſchnot anſtellen. 
Infolge der gegenwärtigen ſchlechten Lage 
auf dem Fleiſch⸗ und Viehmarkt haben ſich nach 
der „Boll. Zta.“ die Behörden der ſächſiſchen 
Induſtrieſtaht Werdau genötigt geſehen, die 


mitgeteilte Wort eines Profeſſors der Anatomie, 
der einem lebendigen Froſch das Gehirn langſam 
entfernte. Als das gequälte Tier plötzlich mit 
dem letzten Reſt ſeines wichtigſten Organs 
vom Viviſektionstiſch herabſprang, lachten die 
Studenten unbändig. Der Profeſſor aber meinte: 
„Da ſehen Sie, meine Herren, wie wenig Hirn 
genügt, um Sie zur Heiterkeit zu bringen!“ 


Die Fleiſchnot und der Bund der 
Landwirte. 


Der Bund der Landwirte hat in den letzten 
Tagen einer großen Zahl von Zeitungen ein 
Flugblatt zugeſandt, überſchrieben „Die angebliche 
Fleiſchnot“ mit dem Erſuchen um Angabe des 
Preiſes für Beilegung einer entſprechenden Auf⸗ 
lage als Zeitungsbeilage. Dieſes Flugblatt wird 
vorausſichtlich in den nächſten Tagen an zahl⸗ 
reichen Orten verbreitet werden. Selten iſt ein 
Preßerzeugnis erſchienen, ſo raffiniert in der 
Gruppierung von Thatſachen und Zahlen und ſo 
willkürlich in Schlußfolgerungen. Eine Unter⸗ 
ſchrift trägt das Flugblatt nicht; es wird nur 
als Verleger angegeben: „Bund der Landwirte. 
Berlin S. W.“ 

Das Flugblatt richtet ſich in erſter Reihe 
gegen die Fleiſcher⸗Innungen, welche 
ſich einer Agitation anſchlöſſen, geeignet, eine er⸗ 
hebliche Beunruhigung in weite Kreiſe des Volkes 
hineinzutragen. Den Fleiſchern wird die Schuld 
beigemeſſen, daß ſie „Viehmangel fingieren“, um 
durch Steigerung des Zwiſchenhandelsaufſchlages 
ſich ſchadlos zu halten für den durch die zeit⸗ 
weilige Arbeitsloſigkeit in der Induſtrie ber⸗ 
ringerten Umſatz. Den Fleiſchern wird ſchließlich 
gedroht, daß, wenn ſie in der Agitation fo fort⸗ 
fahren würden, man überall dort, wo dieſe 
ſogenaunte Fleiſchnot „herrſcht“, durch die Er⸗ 
richtung eigener Schlächtereien dem Publikum den 
Beweis des Gegenteils führen würde. 

Letzteres iſt an ſich ſchon eine leere Drohung. 
Die Händler haben mit ihren Genoſſenſchaften 
faſt überall ſchlechte Geſchäſte gemacht trotz 
Staatsunterſtützung, wie bei den Getreidelager⸗ 
häuſern. Schlachtereien eignen ſich zudem er⸗ 
fahrungsgemäß weit weniger, als andere Betriebe 
für Genoſſenſchaften. 

Unzweifelhaft hat infolge der Verhältniſſe in 
er Induſtrie der Fleiſchkonſum mit der 
Zahlungsfähigkeit der Arbeiter abgenommen. 
Aber überall ſonſt in der Welt gilt der Satz, 
daß mit Verminderung der Nachfrage in einer 
Ware der Preis ſinkt, nicht ſteigt, vorausgeſetzt, 
daß das Angebot ſich nicht auch vermindert. 
Die Verminderung der Nachfrage hat im ge⸗ 
gebenen Falle der Preisſteigerung entgegengewirkt, 
anderenfalls würde dieſe eine noch größere ſein. 
Die Behauptung, daß die Fleiſcher imſtande ſeien, 
willkürlich ihre Preiſe zu ſteigern, trotz öffentlicher 
Markthallen, trotz der Zufuhr von Fleiſch aus 
anderen Orten, ſteht auf der Höhe der Anſchau⸗ 
ungen von Volkshaufen, welche in vergangenen 
Zeiten Bäckerläden ſtürmten und Bäcker als 
Wucherer verfolgten, wenn eine Mißernte die 
Brotpreiſe in die Höhe trieb. 

Nicht erhöhte Zuſchläge des Zwiſchenhandels, 
ſondern höhere Viehpreiſe auf den Märkten ſind 
die Grundlage der jetzigen Fleiſchpreiſe. Dies 
tritt am fchärfften zu Tage bei der Viehgattung, 
wo die Preisſteigerung am größten iſt, bei den 
Schweinen. Nach den amtlichen Angaben des 
Kaiſerlichen Statiſtiſchen Bureaus ſtellten ſich 
im Großhandel in Berlin die Preiſe 
für fleiſchige Schweine im Juli 1900 für den 
Doppelzentner auf 93,35, im Juli 1901 auf 
111 und im Juli 1902 anf 118,50 Mk. Am 
Sonnabend wurden in Berlin auf dem Vieh⸗ 
markt 124 bis 126 Mk. notiert. Die Preis⸗ 
ſteigerung beträgt alſo nayezu dreißig Prozent. 
Woher kommt dies? Nicht eine feit 1900 ver⸗ 
ringerte Einfuhr iſt die Urſache. Die Einfuhr 
iſt, weil überhaupt Schweine nur in eng be⸗ 
grenzter Zahl nach Oberſchleſien hereingelaſſen 


Kanonenboot ift, als Kriegsſchiff nicht zu ver⸗ Der Kaiſerparade in Frankfurtſ das deutsche Wort heißt zurück“. Er: „Warum 
achten. Er führt zwei 10,5 em. Schnellfeuer⸗[a. O. hat am Sonnabend neben Lord ſteht nicht da zurück?“ Ich wollte zunächſt ſagen, 
geſchütze und ſechs 3,7 em-Maſchinenkononen. Roberts auch der engliſche General John der Raum reiche für „zurück“ nicht aus, mein 
ö Die Hauptwaffe beſitzt eine erheblich ſtärkere[ Hamilton beigewohnt. Nach dem Berliner ſchlagfertiger Franzoſe aber wies mich zurecht: 
Korreſpondenten des „Daily Mail“ erklärte | Die Kürzung ZUR, ſei nicht länger als RET. 
5 John Hamilton: Was vollkommenen Drill an. Ich war mit meiner Weisheit am Ende. Des⸗ 
betreffe, hätte die deutſche Infanterie nicht ihres⸗ halb möchte ich die Geſchichte den verehrlichen 
gleichen in der Welt, ihr Marſchieren beim] Eiſenbahnbehörden weiter erzählen. Wie geſagt — 
Paſſieren des Kaiſers habe einer automatischen ſſie ift wirklich paſſiert.“ 
Maſchine geglichen. Beim franzöſiſchen Krieg“ Soldaten als Verſuchskaninchen. 
hätten die deutſchen Regimenter gewiß nicht der] Der „Volksſtimme“ in Mannheim wird geſchrieben: 
Disziplin entbehrt, aber mehr individuelle | Der „vornehmſte Rock“, den der deutſche Bürger 
Freiheit in ihren Bewegungen erhalten; dies bei Ableiſtung feiner Militärpflicht trägt, ſcheint 
ſei vielleicht daduuch erklärlich, daß da- ihn nicht vor ſehr unvornehmen Dingen zu 
mals viel junge Offiziere eingetreten waren. ſchützen. An der Heidelberger Univerfttät werden 
Die deutſche Kavallerie beſtehe aus vor- (bei den Vorleſungen über Anatomie Soldaten 
süglichen Leuten, obwohl der Pferdebeſtandſ den Studenten als Verſuchskaninchen vorgeführt. 
nicht To gut ſei wie der englische. „Bei der Sie müſſen ſich im Kollegienſaal völlig entkleiden 
Parade ſei ihm beſonders das ſchneibige Ein- und ſich jedem Experimentverſuch willig unter⸗ 
treffen den Trains mit Bagage, Proviant und ziehen. Will zum Beiſpiel der vortragende Profeſſor 
Lazarettvorrat aufgefallen. 5 den Studenten recht deutlich die Form eines 
Der Staats ſekretär des Reichs ⸗ Muskels am menſchlichen Körper zeigen, ſo elektri⸗ 
ſchatzamts, ZIrhr. von Thielmann, ſſiert er die beiden Muskelenden ſo ſtark, daß der 
iſt von feiner Urlaubsreiſe nach Berlin zu⸗ Muskel ſich krampfhaft zuſammenzieht und fo 
rückgekehrt. a deutlich heraustritt. Das ſind bisweilen recht 
Das Leichenbegängnis Virchows ſſchmerzhaſte Experimente für das Verſuchsobjekt. 
findet im Anſchluſſe an die Trauerfeierlichkeit[ Natürlich kommt es vor, daß das menſchliche 
im Rathauſe gegen zwölf Uhr mittags ſtatt.] Verſuchskaninchen nicht die intelligenteften Geſichter werden, in den letzten Jahren ſtets ganz minimal 
Der Trauerzug wird durch ein Muſtkkorps er⸗ während der Experimente ſchneidet, was daun geweſen. Noch nicht ein halbes Prozent der 
öffnet, dem Vereine und Korporationen vor dem] den Herren Studenten Anlaß zu großer Heiterkeit jährlich in Deutſchland geſchlachteten Schweine 
Leichenwagen folgen. Hinter dem Leichenwagen! giebt. Es erinnert dies Betragen an das kürzlich! kommt aus dem Ausland. 8 


Feuewirkung als die des Schweſterſchiffes 
„Iltis“. Sie feuert in einer Minute 12 bis 
0 15 Schuß und durchſchlägt an der Mündung 
eine Stahlplatte von 287 mm. Das Gewicht 
der Stahlgranate beträgt 14 kg, das der Pulver⸗ 
verladung 4,2 kg. 
Die haitianiſche Flotte ſelbſt ift ſehr 
ſchwach. Sie umfaßt fünf ältere Schiffe, einen 
leinen Kreuzer und vier Kanonenboote. Das 
leiſzungſähigſte Schiff ift die eben jetzt beim See⸗ 
| 5 ertappte „Cite à Pierrot“; fie iſt das 
größte Kanonenboot und mit Schnellfeuergeſchützen 
und Maſchinenwaffen ausgerüſtet. In der Größe 
kommt ſie faſt dem „Panther“ gleich und läuft 
Seemeilen. Die übrigen Kanonenboote 
Touſſaint l' Ouverture“ (522 To), „Saint 
Br. (850 To.) und „Capois la Mort“ 


n und 30⸗Pfündern beſtückt. Der kleine 

ſchrauben⸗Kriegsdampfer „Capois la Mort“, 

etwas größer als unſer Tender „Hai“ iſt, 

rde 1893 gebaut. Die übrigen Fahrzeuge 
Einſchraubenſchiffe. Die Beſatzung der 

anzen haitiſchen Flotte erreicht nicht einmal die 
e der „Vineta“-Beſatzung. 


Korzeniec. Die Ausarbeitung dieſes Projekts hat 
viele Abänderungen erfahren müſſen, bis es in der 
heutigen Geſtalt bei den zuſtändigen Behörden 
ſeine endgültige Genehmigung fand. a 

Heute ſtehen dem Projekt nach dieſer Richtung 
hin keine Schwierigkeiten mehr entgegen, aber 
jetzt kommt die Geld frage, und dieſe iſt doch 
die Hauptſache. Nach jahrelangen Verhandlungen 
hat ſich der Staat bereit erklärt, die Hälfte der 
Koſten, 1½ Millionen Mark, dazu herzugeben, 
wenn die Intereſſenten die andere Hälfte von 1½ 
Millionen Mark aufbringen. Der Staat hat 
dieſes dadurch etwas erleichtert, daß er den 
veftlichen 1½ Millionen das Vorrecht der Verzinſung 
einräumte. Zum Zwecke der leichteren oder 
ſchnelleren Beſchaffung der fehlenden Mittel hat 
ſich vor längerer Zeit die Holzhafengeſellſchaft 
gebildet. Leider iſt es derſelben nicht gelungen, 
die erforderlichen Mittel auch nur annähernd 
aufzubringen. Es tritt vielmehr nun an die 
Stadt die Frage heran, ob ſie aus eigenen Mitteln 
den noch fehlenden Betrag aufbrin zen will oder 
nicht. Da es ſich um die große Summe von 
etwa 1½ Millionen Mark handelt, ſo dürfte dieſe 
Frage für unſere Stadtväter keine leichte ſein, 
da niemand vorausſehen kann, ob der Hafen 
proſperieren und der Stadt Thorn Gewinn bringen 
wird. Daß die Stadt durch den Hafen Vorteile 
haben wird, iſt wohl anzunehmen, ob dieſelben 
aber den ungeheuren Opfern entſprechen werden, 
iſt eine andere Frage. Es darf nicht verkannt 
werden, daß bei der zu weiten Entfernung des 
Hafens von der Stadt Thorn einzelne Branchen 
des hieſigen Handels Schaden erleiden werden, 
da die meiſten Kaufgeſchäfte ſich doch am Hafen 
abwickeln werden und die Flößer und Händler 
dann zumteil Thorn nicht mehr aufſuchen, um 
ihre Einkäufe hier zu beſorgen, ſondern gleich 
bei Händlern, die ſich am Hafen oder in der 
Nähe anſäſſig machen, kaufen werden. Da aber 
die Händler zum großen Teil auf Thorn ange⸗ 
wieſen ſind, ſo dürfte ſich der Verluſt indirekt 
wieder ausgleichen. 

Entſcheiden ſich die Stadtväter für die 
Hergabe der Mittel, ſo müßte dieſes da⸗ 
von abhängig gemacht werden, daß die Ein⸗ 
gemeindung des ganzen Geländes 
für den Holzhafen zur Stadt 
ohne Opfer für die letztere vorher erfolgt. Da; 
die Gemeinde Korzeniec nur einen ganz mer“ 
heblichen Betrag von Steuern aufbringt, ſo iſt 
der Ausfall für den Kreis ein ganz minimaler. 
Der Kreis würde aber durch die Anlage des 
Hafens auf andere Weiſe reichlich entſchädigt 
werden, da ſehr bald in den dem Hafen benach⸗ 


kommen zwecks Prüfung der hieſigen Verhältniſſe 
mit Bezug auf die eventuelle Verlegung eines 
Truppenteils, Kavallerie, nach bier. 

Brieſen, 8. September. Unſer Schlacht⸗ 
haus iſt teilweiſe auf Sand gebaut. Bei der 
Herſtellung eines Kanals für die unmittelbar am 
Schlachthauſe belegenen Waſſerleitungsaulagen 
gerieten unterirdiſche Triebſandmaſſen in Be⸗ 
wegung, wodurch ſich der Boden der Rinderhalle 
erheblich ſenkte. Dieſe Entdeckung war keine an⸗ 
genehme Ueberraſchung für die Stadtväter, in⸗ 
deſſen ſind alsbald entſprechende Maßnahmen 
zum Schutze des Schlachthauſes ergriffen 
worden. 

Marienwerder, 8. September. Noch aus 
den Ordenszeiten beſteht hier eine Waſſer⸗ 
leitung, welche in der ſogenannten „Kunſt“ 
das erfriſchende Naß zu jedermanns Gebrauch 
frei auslaufen läßt. Mit Rückſicht auf die Ein⸗ 
nahmen aus dem im vergangenen Jahre er⸗ 
richteten ſtädtiſchen Waſſerwerk, die unerwartet 
ſpärlich fließen, hatte der Magiſtrat die „Kunſt“ 
geſtern ſchließen laſſen. Die Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung, die geſtern tagte, 
drang jedoch auf die Wiedereröffnung dieſer 
öffentlichen Waſſerentnahmeſtelle und der Magiſtrat 
traf ſoſort dementsprechende Anordnung. Wie 
mitgeteilt wurde, wird das Waſſerwerk trotz des 
hohen Waſſerzinſes von 35 Pfg. für den Kubik⸗ 
meter wahrſchemlich mit einem Defizit von rund 
12000 Mk. abſchließen. Das vergangene 
Rechnungsjahr hat für die Kommunalkaſſe mit 
einem Veſtande von rund 18 000 Mk. abge⸗ 


Die hohen Viehpreiſe gegenwärtig ſind die 
Folge des geringeren Auftriebs inländiſchen Viehs, 
und dieſer geringere Auftrieb hängt zuſammen 
mit den Ernteverhältniſſen an Futtermitteln. 
Hier kommt in erſter Reihe in betracht die vor⸗ 
jährige Mißernte an Mais in den Vereinigten 
Staaten von Amerika. Gerade dort, wo in 
Deutſchland die Schweinemaſt in ausgedehntem 
Maße betrieben wird, ſpielt Mais als Futter⸗ 
mittel eine Hauptrolle. Mit dieſer ungünſtigen 
Maisernte hängt auch die Preisſteigerung in 
Chicago für Schweine mit 32 Prozent ſeit 1900 
weſentlich zuſammen, die das Flugblatt auf den 
„amerikaniſchen Preiswucher“ von „Groß⸗ 
ſpekulanten“ zurückführt. Gegen 1899 ſind im 
Jahre 1901 fünf Millionen Doppelzentner 
Mais weniger in Deutſchland eingeführt worden, 
und im erſten Halbjahr 1902 iſt dieſe Einfuhr 
gegen dieſelbe Zeit von 1901 um weitere 30 
Prozent zurückgegangen. Dazu kommt der 
Ernteausfall an verſchiedenen Futtermitteln in 
Deutſchland ſelbſt im Jahre 1901. Infolge davon 
iſt ein Rückgang in der heimiſchen Mäſtung einge- 
treten; der Ausfall hierin trifft in erſter Reihe den⸗ 
jenigen Teil des Viehs, der nicht zur Hausſchlachtung 
verwandt wird, ſondern auf den Markt kommt. 
Ausſchließlich auf Viehmärkte aber ſind für ihre 
Fleiſchverſorgung die Großſtädte und Induſtrie⸗ 
zentren angewieſen. 


Der internationale Handel hat den Beruf, 
die verſchiedenen Ernteergebniſſe der Länder aus⸗ 
zugleichen. Dieſem Handel verdanken wir es, 
daß Hungersnot durch Mangel an Brot kaum 
mehr vorkommen kann. Fleiſchnot aber iſt 
möglich infolge jener Grenzſperren, die weit über 
das Intereſſe an der Verhütung von Vieh⸗ 
ſeuchen hinaus im agrariſchen Intereſſe einge⸗ 
treten ſind und eben jetzt in Deutſchland die 
Deckung des Ausfalles an Schweinen aus den 
Nachbarländern im Oſten verhindern. Dazu 
kommt der Zoll auf Mais und andere Futter⸗ 
mittel zum Nachteil der einheimischen Viehzucht. 


Das Flugblatt aber bezeichnet die jetzigen 
Viehpreiſe als die normalen“, welche eben die 
Produktionskoſten decken. Dieſe hohen Preiſe 
dauernd zu ſichern, müſſe die Aufgabe der 
Zollpolitik fein. Eben deshalb verlangt 
man beiſpielsweiſe für Schweine, für welche der 
Zoll jetzt 5 Mark für das Stück beträgt, einen 
Zoll von 18 Mark auf den Doppelzentner als 
Mindeſtzoll und für Mais eine Erhöhung von 
1,60 auf mindeſtens 5 Mark. Die Regierung 
will den Maiszoll auf 4 Mark, den Schweine⸗ 
zoll auf 10 Mark für den Doppelzentner 


einigen Tagen einen Kawaß und mehrere Beamte 
als Quartiermacher mit Möbeln und Haus⸗ 
gerätſchaften für ein neu zu eröffnendes 
ruſſiſches Konſulat nach Mitrowiga. Unter der 
Führung des Albaneſenhäuptlings Iſſa Boljetinaz 
ſtehende ungefähr hundert bewaffnete Albaueſen, 
welche von deren Eintreffen von Konſtantinopel aus 
verſtändigt waren, erwarteten die ruſſiſchen Be⸗ 
amten am Eingange der Stadt, nahmen dieſelben 
gefangen, konfiszierten die mitgebrachten 
Effekten und eskortierten die Ruſſen, 
nachdem ſie ſie volle drei Tage gefangen 
gehalten hatten, nach Uesküb. Der ruſſiſche 
Konſul in Uesküb legte ſcharfen Proteſt ein und 
forderte, Iſſa Boljetinaz ſolle ſofort verhaftet und 
aus Mitrowitza ausgewieſen werden. Die Alba⸗ 
neſen erklärten, ſie würden unter keiner Bedingung 
die Eröffnung eines ruſſiſchen Konſulats in Mitro⸗ 
witza zulaſſen. 


8 Yrovingielles. 


Culmſee, 8. September. In der „Wltpr. 
Ztg.“ leſen wir folgenden amüſanten Artikel: 
Die ſchlimmſte der Seuchen hat in dem 
Städtchen Culmſee ihren Einzug gehalten: die 
„Dichteritis“, und diesmal iſt ſie bei der 
Sedan⸗Erinnerungsſeier zum Ausbruch gekommen. 
Ob und welche Opfer die Dichteritis in Culmſee 
gefordert hat, entzieht ſich noch unſerer Kenntnis. 
Die Redaktion des „Culmſee'er Anzeiger“ hat ihrer 
Feſtesfreude in Verſen Ausdruck gegeben, die wir 
unſern Leſern nicht vorenthalten wollen. Der 
Dichter ſingt: 


Zur Sedanfeier! 


Nun Culmſee, ſchmücke dich und trubel 
Und zeige feſtlich dich und jubel 

Dem Herzen und dem Vaterland! 

Bei Sedan war des Feindes Puder, 
Hielt auch von uns ſo mancher Bruder 
Mit Heldenmut dem Feuer Stand. 


Hier hieb man drein mit jeften Armen 
Auf die Frunzoſen ohn Erbarmen 

So daß Napoleon „Gnade“ ſchreit! 
Bis ſelbſt gebeugt kommt vorgekrochen 
Der Weltregierer nun gebrochen 

Und flehend ſeinen Degen beut. 


Was ferner ſich nun zugetragen, 
Was iſt hierüber noch zu ſagen? 
Es iſt ja jedem wohlbekannt 
Doch Sitte iſt es ſeit 32 Jahren 
Daß heute Jubel wird getragen 
An jedem Ort im deutſchen Land. 


Danzig, 8. September. Der frühere preußiſche 
Landwirtſchaftsminiſter von Heyden iſt zu 
mehrtägigem Aufenthalte in Danzig eingetroffen. 
v. Heyden war von 1890 bis 1894 Miniſter. — 
Wegen Vergehens gegen das Konkursgeſetz 
wurde der Tiſchlermeiſter Faß in Schidlitz, ein 
mehrfacher Hausbeſitzer, verhaftet. F. ſoll wenige 
Tage vor Ausbruch des Konkurſes mehrere ſeiner 
Grundſtücke weiter veräußert haben. — Herr Ge⸗ 
heimrat Profeſſor Dr. Bergmann aus Berlin 
traf auf einer Durchreiſe am Sonnabend abend 
hier ein, um dem ſeit einiger Zeit wieder an 
ſeinem früheren Nierenleiden kränkelnden Herrn 
Oberpräſidenten einen ärztlichen Beſuch zu machen, 
und fuhr geſtern mittag wieder ab. Der Zuſtand 
des Herrn Oberpräſidenten, der die Vorträge der 
Herren Dezernenten in ſeinem Zimmer entgegen⸗ 
nimmt, bebingt nur eine mehrwöchige Ruhe und 
Schonung, ift aber ſonſt erfreulicherweiſe zufrieden- 
ſtellend. Herr Dr. Bergmann beabſichtigt, in vier 
Wochen wiederum den Herrn Oberpräſidenten zu 


erhöhen. Drum rufe ich auch unſre Brüder 6 Gemeind ih bauliche Anlagen 
3 i a beſuchen. arten Gemeinden verſchiedene bau iche Anlagen 

Bez | 5 ar ee gen Königsberg, 8. September. Unfere Uni⸗] für Gewerbetreibende, wenn nicht ganz neue 
Alan Und droht der Feind uns einſtmals wieder |Verttät it von einem schweren Verluſt be⸗ fi als e 1 5 
€ 6 5 \ fen worden, indem, wie die „K. Hart. Ztg.“ find, Die 
Oeſterreich⸗Ungarn. Dann feſte dran! feſt alte Brüder! — troffen worden, indem, wie die Hart. Zig lürzliche Zuſicherung des Herrn Reichskanzlers, 2 


erfährt, Herr Profeſſor Dr. Roſenfeld 
einen Ruf an die neugegründete juriſtiſche 
Fakultät zu Münſter als Profeſſor für Straf: 
recht, Straſprozeß und Zivilprozeß angenommen 
hat. — Unter ungemein zahlreicher Beteiligung 
aller Geſellſchaftsklaſſen fand heute vormittag die 
Beerdigung des früheren Oberbürger⸗ 
meiſters Geheimen Regierungsrats Hoffmann 


für die Erweiterung des Bromberger Hafens einzu | 
treten, ift für unſere Stadtväter wenig ermutigend. 
Man kann wohl ſagen, daß ein großer Mut da⸗ 
zu gehört, die Summe zu bewilligen, vielleicht 
gehört aber noch ein größerer Mut dazu, die⸗ 
ſelbe abzulehnen und die ganze Sache zum Fall 
zu bringen. Mag der Beſchluß der Stadtver⸗ 7 
ordnetenverſammlung am nächſten Mittwoch aus“ 
fallen wie er will, jedenfalls wollen wir wünſchen, 
daß er zum Segen der Stadt gereichen möge. * 


Lokales. 
Thorn, den 9. September 1902. 
Cägliche Erinnerungen. B 


19. September 1898. Ermordung der Kaiſerin Eliſabeth 
von Oeſterreich in Genf. 175 


1 


— perſonalien. Der dem Kammergerichts⸗ 
bezirk angehörige Gerichtsaſſeſſor Mielcarzewiez 
in Gneſen iſt, unter Entlaſſung aus dem 
Juſtizdienſte, zur Rechtsanwaltſchaft bei dem 17 


Bei den öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Ausgleichsverhandlungen iſt es ge⸗ 
lungen, einen beträchtlichen Teil der vor⸗ 
handenen Meinungsverſchiedenheiten betr. Zoll⸗ 
poſitionen zu begleichen. Die Referenten ſind 
jetzt angewieſen, das Ergebnis der Beratungen 
nunmehr im Zolltarif durchzuführen und die 
zwar weſentlich verminderten, aber noch immer 
beſtehenden Meinungsverſchiedenheiten genau im 
Text zuſammenzufaſſen. Sodann werden die Ver⸗ 
treter der Regierungen abermals zuſammen⸗ 
treten, um über die noch beſtehenden Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten ſchlüſſig zu werden. 

Rußland. 

Bauernunruhen, die nach offiziöſen 
Berichten „ohne größere Bedeutung“ ſind, fanden 
neuerdings auf dem Gute Slawuta in Wolhynienn 
und auf dem Gute Kanew im Gouvernement 
Kiew ſtatt. Die Beſitzer wandten ſich an die 
betreffenden Gouverneure, welche unter Hinzu⸗ 
ziehung von Militär die Ruhe wiederherſtellten, 
die Bauern beſtraften und einzelne Verhaftungen 


vornahmen. 
England. 

Die Burengenerale ſollen nach einer 
Londoner Korreſpondenz der „Voll. Ztg.“ über⸗ 
raſcht geweſen ſein, das man ſie im Kolonialamt 
nicht amtlich empfing und ſie im Vorzimmer zehn 
Minuten lang auf Herrn Chamberlain warten 
ließ. Sie ſind als gewöhnliche Bürger, genauer 
als „Unterthanen“ empfangen worden. Herr 
Chamberlain, dem man die im Taal geſprochenen 
Reden der Freiheitskämpfer Wort für Wort 
überſetzen mußte, trug in ſeinem Geſicht die 
ſphinxähnlichen Züge zur Schau, denen ſein 
Monscle einen noch grimmigeren Ausdruck verlieh. 
Die Verhandlungen wurden von zwei Steno⸗ 
graphen niedergeſchrieben. Die Generale ſollen 
von der kühlen Förmlichkeit des Empfanges ebenſo 
enttäuſcht ſein, wie von der Ergebnisloſigkeit der 
Beſprechungen. 


Lieb Vaterland ſei ohne Not! 
O. W. Rebakteur. 

„O weh!“ ſagen auch wir. Wenn Deutſch⸗ 
land wieder einmal von ſeinen Feinden arg be⸗ 
droht wird, dann händige man unſeren Militärs 
die „geſamten Werke“ des Redakteurs O. W. in 
Culmſee ein. Werden dieſe dem Feinde vorge⸗ 
leſen, dann können wir ſicher ſein: der Feind 
„rennet, rettet, flüchtet“ und ohne einen Schuß 
Pulver iſt das Vaterland gerettet. Der Mann 
müßte einen Orden kriegen! 

Schönſee, 8. September. Die Eiſenbahn⸗ 
verwaltung hat auf der Waſſerverſorgungs⸗ 
ſtation des hieſigen Hauptbahnbofes Bade⸗ 
einrichtungen für ihre Beamten und deren 
Familien getroffen. Gegen Zahlung von 10 Pfg. 
für Erwachſene und 5 Pfg. für Kinder können 
Ralı- und Warmbäder genommen werden. 

Gollub, 8. Sepiember. Der 12 jährige Sohn 
des Arbeiters Szepanowski machte ſich mit einem 
anderen Knaben an einem geladenen Teſching 
zu ſchaffen. Hierbei entlad ſich die Waffe, und 
der Schuß drang dem Knaben tief in den Leib. 
Der Schwerverletzte wurde nach dem Kranken⸗ 
hauſe in Thorn gebracht. 

Hohenkirch, 8. September. Der Krieger 
verein Hohenkirch beging geſtern bei 
strömendem Regen unter großer Beteiligung der 
Nachbarvereine das Feſt der Fahnenweihe. Nach 
einem von Fräulein Manthey geſprochenen Prolog 
hielt der Vorſitzende des Bezirks⸗Kriegerverbandes, 
Herr Hauptmann Maercker⸗Thorn, die 
Weiherede. Nach der darauf folgenden Ent- 
hüllung und Uebergabe der Fahne an den 
Vereinsvorſitzenden überreichte Fräulein Frieda 
Radeke, eine der Ehrendamen, mit einer ſchönen 
Anſprache ein von den Jungfrauen gewidmetes 
kunſtvolles Fahnenband, die Vereine Thorn, 
Brieſen, Gollub, Schönſee, Podgorz, Gr. Kruſchin, 
Jablonowo, Königl. Neudorf, Culm und Land⸗ 
wehrverein Thorn Fahnennägel. Ein 
Parademarſch ſchloß dieſe Feier, ſodann vereinigte 
man ſich zu einem Feſteſſen, welches einen ſehr 
anregenden Verlauf nahm. 


ſtatt. 

Endituhnen, 8. September. Vergangene 
Nacht wurde ein Mann, nach dem vorgefundenen 
Paſſe der 29 jährige Chemigraph Franz Paul 
Kornprobſt aus München, von Rußland kommend, 
bei Kiyezullen von dem Perſonenzuge über- 
fahren und getötet. Er ſoll geſtern hier 
ſchon durch ſein geſtörtes Weſen aufgefallen ſein, 
weshalb man den Verdacht hegt, daß er ſich in 
ſelbſtmörderiſcher Abſicht auf die Schienen ge⸗ 
worfen hat. 

Inſterburg, 8. September. Freitag Abend 
ſtürzten auf der Kleinbahnbrücke bei Luxenburg 
acht Arbeitswagen in die Angerap. 
Perſonen ſind nicht verunglückt. Der Material⸗ 
ſchaden iſt bedeutend. 

Frankenſtein, 8. September. Z w ei Kinder⸗ 
leichen wurden in Heinrichswalde unweit dem 
Gehöft eines Bauergutsbeſitzers in einer Kies⸗ 
grube gefunden. 

Bromberg, 8. September. Ueber das Ver⸗ 
mögen des Holzhändlers und Holzſpediteurs 
Hermann Benaſch iſt das Konkutsverfahren 
eröffnet worden. — In der Forſt bei Hopfen⸗ 
garten wurde heute die Leiche eines Mannes 
aufgefunden. Man vermutet, daß ein Mord 
vorliegt. Heute nachmittag begab ſich eine Ge⸗ 
richtskommiſſion nach Hopfengarten. 


N Sum Thorner Holzhafenbau. 


Auf der Tagesordnung der nächſten 
Stadtverordneten ⸗Verſammlung 
am Mittwoch ſteht u. a. anch der Bau des 
Thorner Holzhafens. Das Holzhaſenprojekt be- 
ſchäftigt die Thorner Handelskammer und die 
Holzintereſſenten ſchon ſeit einer langen Reihe 

Schwetz, 8. September. Der Hausdiener[ von Jahren. Die erſten Projekte, die einen 
Theophil Piotrowski iſt geſtern dem hieſigen] Hafen bei Rudak jenſeits der Weichſel, dann einen 
Getreidehändler B. Leß mit einem Seldbetrage ſolchen diesſeits der Weichſel im Anſchluß an den 
von 350 Mark und einen Briefe mit Wert⸗ ſiskaliſchen Wintethafen auf dem ſtädtiſchen 
papieren, die er zur Poſt bringen ſollte, durch- Ziegelei⸗Kämpen⸗Gelände vorſahen, ſcheiterten, 
gegangen. weil die Strombauverwaltung dieſen Projekten 

Konitz, 8. September. Wie man dem „Son. gtundſätzlich entgegenſtand. Erſt ſpäter entſchied 
Tagbel.“, mitteilt, wird in dieſem Herbſt noch eine] man ſich ſeitens der Handelskammer und der 
militäriſche Kommiſſion nach hier Intereſſenten für die Anlage des Hafens bei 


tragen. Der Aſſiſtent Schwarz bei dem Amts⸗ 
gericht in Danzig iſt auf ſeinen Antrag mit 
Penſion in den Ruheſtand verſetzt worden. Der 
Gerichtsvollziehr Gaertner bei dem Amtsgericht 
in Löbau iſt an das Amtsgericht in 
Pr.⸗ Stargard verſetzt worden. Ernannt: 
Stations ⸗Diätar Borchert in Mocker zum 
Bureau⸗Aſſiſtenten. Verſetzt: Stations⸗Aſſiſtent 
Zieß von Kreuz nach Thorn Hauptbahnhof. 
— Ordensverleihung. Dem Senats? 
präſidenten Herrn Dr. Meißner in Poſen 
iſt gelegentlich der Poſener Kaiſertage der Rote 
Adler⸗Orden III. Klaſſe mit der Schleife und 
dem Herrn Regierungs⸗Präſidenten Krahm W 
(früher Landrat in Thorn) die königliche Krone 
zum Roten Adler⸗Orden III. Klaſſe mit der 
Schleife verliehen worden. Herr Senatspräſident 
Meißner iſt ein Thorner und entſtammt der Di 8 
ſeit über vierhundert Jahren anſäſſigen Famile 
Meißner. Zur Zeit lebt hier in Thorn von der 
Meißnerſchen Familie nur noch ein Bruder 
des Senatspräſidenten, Herr Konkursverwalter 
Meißner. 9 
— Lotterie. Der Oberpräſident von Welle] 
preußen hat dem Zweigverein des Vaterländiſchen 
Frauenveteins in Prechlau die Genehmigung 
teilt, im November zu Gunſten der Verein; 
eine Verloſung von Geſchenksgegenſtänden (. 


Spanien. 
In Barcelona kam es am Sonntag zu 
Ruheſtö rungen, die man anarchiſtiſchen 
Umtrieben aus Anlaß des Jahrestages des 
Todes Mefinleys zuſchreibt. Sieben Perſonen 
wurden verwundet und ſechs Verhaftungen vor“ 
genommen. 
Orient. 

Ruſſiſche Beamte von Albaneſen 
gefangen. Aus Kon tantinopel wird ge⸗ 
meldet: Der ruſſiſche Geſchäftsträger in 
Konſtanzinopel Schtſcherbatſchew ſandte vor 


* i 
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ſtohlenen Sachen zumteil verzehrt, zumteil hat er ſie an 
Frauen verſchenkt. Kujawski wurde mit 1 Monat Ge⸗ 
fängnis beſtraft. — Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit 
wurde in der dritten Sache gegen den Knecht Emil 
Strohecker aus Broſowo wegen Vergehens gegen 
die Sittlichkeit verhandelt. Auch in dieſer Sache 
lautete das Urteil auf 1 Monat Gefängnis. — Die 
Anklage in der nächſten Sache richtete ſich gegen den 
Glasreiniger Paul Goerke aus Neu-Weißenſee und hatte 
das Vergehen des Dieb ſtahls zum Gegenſtande. 
Goerke war eines Tages im März d. Js. bei dem 
Kaufmann Sandelowski hier mit dem Putzen des Schau⸗ 
fenſters beſchäftigt. Bei dieſer Gelegenheit ſtieg er durch 
den unter dem Schaufenſter angebrachten Luftſchacht in 
Keller ein und entwendete dort einen Mantel. Goerke 
war geſtändig. Er wurde mit 3 Monaten Gefängris 
beitraft. — Gegen die Anklage der Körperver⸗ 
letzung hatten ſich ſodann der Einwohner Paul Modr- 
zynsti, der Arbeiter Joſef Modrzynski und der Vor⸗ 
arbeiter Joſef Ploszynski aus Dombrowken zu ver⸗ 
teidigen. Am 20. Februar d. Is. trafen die Angeklagten 
im Grimmſchen Gaſtlokale zu Melankowo mit dem Ge⸗ 
meindevorſteher Sprenglewski, deſſen Sohn Wladislaus 
und mehreren Beſitzern zuſammen. Sie fingen mit 
Sprenglewskis Streit an und wurden ſchließlich hand⸗ 
gemein. Als die Sprenglewskis und die Angeklagten 
das Lokal verlaſſen hatten, entbrannte der Streit auf 
der Landſtraße von neuem. Auch diesmal kam es zu 
einer Schlägerei, bei welcher der alte Sprenglewsli übel 
zugerichtet wurde. Unter anderen Verletzungen trug er 
einen Rippenbruch davon. Als zufällig die Schneiderin 
Sophie Sankiewiez am Streitorte vorüberging, fielen 
die Angeklagten, die augenſcheinlich angetrunken waren, 
auch über dieſe her und mißhandelten ſie mit Stöcken. 
Dann zogen ſie zur Wohnung des Stellmachers Zna⸗ 
nieckk und von hier zu derjenigen des Maurers 
Woynowski und ſchlugen eine größere Anzahl Fenſter⸗ 
ſcheiben ein. Wegen dieſer Gewaltthätigkeiten wurden 
Joſeph Modrzynski und Ploszynski zu je 10 Monaten 
Gefängnis verurteilt. Paul Modrzynski kam mit einem 
Monat Gefängnis davon. — Die letzte Verhaudlung 
betraf den Barbiergehilfen Franz Goerke aus Thorn, 
welcher der Urkundenfälſch ung, des Betruges 
und der Unterſchla gung beſchuldigt war. Goerke 
war früher als Barbiergehilfe im Raſier⸗ und Friſeur⸗ 
geſchäſt der Witwe Koch hier, Mellienſtraße, thätig. Er 
war von der Frau Koch ermächtigt worden, Abonnements 
beträge von der Kundſchaft einzuziehen und hatte zu 
dieſem Zwecke die betreffenden, von der Frau Koch aus⸗ 
geſtellten und quittierten Rechnungen ausgehändigt 
erhalten. Drei dieſer Rechnungen hat Goerke in der 
Weiſe gefälſcht, daß er die Zahlen auf höhere Beträge 


arbeiten ꝛc.) zu veranſtalten und zu dieſem Zwecke 
1000 Loſe zu 50 Pfg. in der Provinz zu ver⸗ 
treiben. 

— deutſcher Genoſſenſchaftstag. Der all⸗ 
gemeine Vereinstag der deutſchen Erwerbs⸗ und 
Wirtſchafts⸗Genoſſenſchaften Schultze⸗ Delitzſch'ſcher 
Richtung, welcher in voriger Woche in Kreuz⸗ 
nach abgehalten wurde, hat, wie gemeldet wird, 
zum Ort der nächſtjährigen Verſammlung 
Danzig beſtimmt. Schon im Hochſommer 
1876 tagte er in Danzig, und zwar unter leb⸗ 
hafter persönlicher Beteiligung feines Begründers 
Schulze ⸗Delitzſch. Damals begründete er den 
erſten Verband landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften und ſchloß mit einem glänzenden Feſte 
im großen Schloßremter der Marienburg ab. 

— der Landwehrverein hielt geſtern abend 
im kleinen Saale des Schützenhauſes ſeine übliche 
Monatsverſammlung ab, die von ca. 
50 Kameraden beſucht war. In Behinderung 
der beiden Vorſitzenden eröffnete der Schrift⸗ 
führer Herr Eiſenbahnſekretär Becker gegen 
3/, 9 Uhr die Verſammlung mit einem Hoch auf 
den Kaiſer, in welches freudig eingeſtimmt 
wurde. Drei Herren wurden in den Verein neu 
aufgenommen und drei weitere Herren haben 
ſich zur Aufnahme gemeldet. Nach Verleſen des 
Protokolls der letzten Verſammlung teilte Herr 
Becker mit, daß das Jahrbuch für 1903 bereits 
erſchienen ſei und vom Vorſtand bezogen werden 
könne. Herr Eiſenbahnſekretär Matthäi verlas 
einen Artikel, in welchem das Abonnement auf 
die Kriegervereinszeitung „Parole“, die jetzt mit 
der „Feldpoſt“ verſchmolzen worden iſt, warm 
empfohlen wird. Hierauf wurde gegen / 10 
Uhr die Verſammlung geſchloſſen. 

— der hieſige Zweigverein des Verbandes 
Deutſcher Militär⸗Anwärter und Invaliden 
— Sitz Berlin — hält Mittwoch abend im 
Schützenhauſe ſeine Monatsverſammlung ab. 


— die Thorner Uredit⸗Geſellſchaft G. 


Neueſte Nachrichten. 


Neues Palais, 9. September. Der 
Kaiſer und der Kronprinz ſind heute 
morgen nach Sonnenburg ins Manöver 
abgereiſt. 

Berlin, 9. September. Die ſterbliche Hülle 
Virchows iſt geſtern nach dem Rathaus ge⸗ 
bracht worden. In aller Stille erfolgte die 
Ueberfüßrung, nur die drei Söhne und ein 
Schwiegerſohn Prof. Kabl hatten dem Toten das 
Geleit gegeben. Dem Leichenwagen vorauf waren 
zwei Wagen voll Kränze gefahren. 

Berlin, 9. September. Mit großen Ehren 
bereitete heute die Stadt Berlin ihrem Ehren⸗ 
bürger dem Profeſſor Virchow eine 
Trauerfeier im Feſtſaale des Rathauſes. 
Unter der Trauerverſammlung bemerkte man 
Gelehrte, Aerzte, den Magiſtrat, die Stadtverord⸗ 
neten, Parlamentarier uſw. Als Vertreter 
des Reichskanzlers war der Chef der 
Reichskanzlei Conrad erſchienen, ferner waren an⸗ 
weſend der Staatsſekretär Richthofen, die 
Miniſter Rheinbaben und Studt und 
die Profeſſoren Mommſen, Bergmann 
und Leyden. Studentiſche Deputationen hatten 
mit ihren Bannern im Hintergrunde des Saales 
in einem Halbkreis Aufſtellung genommen. Als 
die Familie Virchows erſchien, ſang der Domchor. 
Der Prediger der neuen Kirche Dr. Kermß 
hielt die Gedächtnis rede, der Anatom Waldeyer 
feierte Virchow als Gelehrten, der Abgeordnete 
Träger ehrte ihn als Menſch und Politiker 
und der Oberbürgermeiſter Kirſchner als einen 
um die Stadt Berlin hochverdienten Bürger. Mit 
einem Geſang des Domchors endete die ſtimmungs⸗ 
volle Feier. Der impoſante Trauerzug ſetzte ſich 
nach dem Matthäikirchhofe in Bewegung. Hiater 
dem Sarge ſchritten in erſter Reihe der Ober⸗ 
bürgermeiſter Kirſchner, der Kultusminiſter Dr. 
Studt und der Stadtverordnetenvorſteher Langer⸗ 
haus. In den Straßen erwartete eine Dichige- 


ſache zur Freiſprechung Saint Reémys bei⸗ 
getragen habe. 

Paris, 9. September. Wie aus San 
Sabaſtian und Saragoſſa gemeldet 
wird, haben dort ebenfalls Erd ſtöße ſtattge⸗ 
funden. 

Paris, 9. September. Aus Tunis wird 
gemeldet: In der Umgegend von Mogads ſind 
wiederum große Waldbrände ausgebrochen, 
wobei ein Greis, ſowie eine Frau umgekommen 
ſind. Man vermutet, daß der Brand von ver⸗ 
brecheriſchen Hand angelegt worden iſt. Die 
Regierung ließ 40 der That verdächtige Einge⸗ 
borene verhaften. 

Saint Agréve, 9. September. Geſtern 
ſtürzte hier ein im Bau befindlicher Viadukt über 
die Eiſenbahn ein. Neun Arbeiter wurden 
hierdurch getötet. 

Brüſſel, 9. September. Nach einem 
Telegramm aus Vallse de Lüchon in den 
Pyrenäen iſt der Ordonnanzoffizier des Königs 
der Belgier, Leutnant Binje, am Fuße des 
Maledetta von einem Bären getötet 
worden. ; 

Terni (Prov. Perugia), 9. September. In 
einem Eiſenwerk erfolgte durch Eindringen von 
Waſſer in die zur Gaserzeugung dienenden Oefen 
eine Exploſion, durch welche das Gebäude 
zertrümmert wurde. Zwei Perſonen wurden 
getötet, ſieben ſchwer verletzt. 


. Handels-Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſen ⸗Mepeſche 
Berlin, 9. September. Fonds feſt. | 8. Septbr. 
Ruſſiſche Banknoten 216,55 | 216,80 
Warſchau 8 Tage 216,05 | 216,10 
Oeſterr. Banknoten 85,50 85,50 
Preuß. Konſols 3 pet. 92,50 92,50 
Preuß. Konſols 31/, pCt. 102,30 | 102,30 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102,20 102,10 
Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92,90 92,90 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,40 | 102,40 
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Hagel die Felder bis 2 Fuß hoch. Die geſamte 
außenſtehende Ernte iſt vernichtet, der Schaden 
enorm. Insgeſamt find nach den bisherigen 
Meldungen 13 Perſonen durch Blitz⸗ 
ſchlag getötet. 

Leipzig, 9. September. Der ſächſiſchen 
und preußiſchen Regierung ift ein Entwurf zur 
Herbeiführung eines Großſchiffahrts⸗ 
weges Elſter und Saale (Elbe) zuge⸗ 
gangen. Der feit langem projektierte Schiffahrts⸗ 
weg ſoll mit zwei großen Hafenanlagen in 
Leipzig beginnen. Die Koſten find auf 27½ 
Millionen Mark veranſchlagt, wovon auf Sachſen 
15,3, auf Preußen 12,2 Millionen Mark ent⸗ 
fallen. 

Prag, 9. September. Bei der Station 
Schlan ſtreßen geſtern Nacht zwei Laſt⸗ 
züge zuſammen, wobei ein Bremſer getötet, 
der Lokomotivführer und ein Heizer leicht verletzt 
wurden. Der Verkehr konnte auftecht erhalten 
werden. 

Orſowa, 9. September. Der Perſonen⸗ 
dampfer „Franz Joſef“ ſtieß bei Czernawoda am 
Eiſernen Thore mit einem rumäniſchen Dampfer 
zuſammen und ſank. 70 Paſſagiere und die Be⸗ 
ſatzung wurden gerettet. 

Reichenau, 9. September. Beim Abſtieg 
von der. Rax find im Höhenthal drei 
Touriſten abgeſtürzt. Zwei derſelben 
blieben tot, der dritte iſt lebensgefährlich verletzt. 
Nähere Details fehlen noch. 

Bern, 9. September. In den Berner 
Alpen ſind zwei junge Touriſten abge⸗ 
ſtürzt und auf de: Stelle tot geblieben. 

Petersburg, 9. September. Em Bulletin 
über den Geſundheitszuſtand der Kaiſerin 
Alexandra beſagt folgendes: In Gefund- 
heitszuſtand der Kaiſerin Alexandra Feodorowna 
erfolgten während der verfloſſenen Woche keiner⸗ 
lei Komplikationen. Nachdem Ihre 
Majeſtät gedachten Zeitraum bei vollkommener 
normaler Temperatur und normalem Puls, ſowie 
bei gutem Geſamtzuſtand verbracht hat, befindet 
ſich höchſt dieſelbe gegenwärtig auf dem Wege 
vollkommener Geneſung. Weitere Bulle⸗ 
tins werden nicht ausgegeben. 

Petersburg, 9. September. Nach 
amtlichen Meldungen iſt die Cholera in der 
Mandſchurei erloſchen. 

Paris, 9. September. Wie Echo de 
Paris meldet, ſoll der in dem Prozeß gegen den 
Oberſtleutnant Saint- Remy als Zeuge ver⸗ 
nommene General Frater ſtrafweiſe ver⸗ 
Erhard Fir nr Dor Haguyt⸗ 


5 N „Disk. 3 pet., d= 4 pet. 
um Freitag, den 12, der Schwank „Du Wechſel⸗Diskont 3 pet., Lombard⸗Zmsfus 4 pr 


ſollſt nicht begehren Deines Nächſten 
Weib“, und Sonnabend, den 13., „Die 
luſtigen Heidelberger“. Außerdem findet 
Sonnabend nachmittag die erſte Kinder- 
vorſtellung ſtatt, und zwar gelangt das 
Märchen mit Geſang und Tanz „Robinſon 
Cruſoe“ zur Aufführung zu ganz billigen 
Preiſen. 


t. Eine verkehrsſtörung entſtand heute 
vormittag 11 Uhr auf der Eliſabethſtraße durch 
einen Bierwagen. Von dem Wagen ging das 
rechte Vorderrad los und der Wagen blieb auf 
dem Geleiſe der Elektriſchen liegen, wodurch der 
Verkehr gehemmt wurde. Nach einiger Mühe ge⸗ 
lang es, das Hindernis zu bejeitigen. 


— durch Erſchießen hat ſich geftern abend 
der hieſige Kaufmann Schulz das Leben ge⸗ 
nommen. Sch. war Geſchäftsführer einer hieſigen 
Firma Er war geſtern abend; erſt im Laden 
thätig geweſen, dann aber plötzlich verſchwunden. 
Sein Wohnzimmer war verſchloſſen und die Vor⸗ 
hänge waren zugezogen. Da die Thüre auf Rufen 
und Klopfen nicht geöffnet wurde, ließ man ſie 
durch einen Schloſſer öffnen und fand dann den 
Sch. entſeelt auf ſeinem Bette liegend. Wie ver⸗ 
lautet, ſoll er erſt den Verſuch gemacht haben, 
ſich zu vergiften und erſt dann, als das Gift 
nicht wirkte, zum Revolver gegriffen haben. Schulz 
war unverheiratet und ungefähr 28 Jahre alt. 
Ueber den Grund zu der unſeligen That iſt noch 
nichts bekannt. 

— Ferienſtrafklammer. In der geſtrigen Sitzung 
ſtanden 8 Sachen zur Verhandlung an. Unter der An⸗ 
klage der Beleidigung, der Körperverletzung 
und des Hausfriedensbruchs betrat zunächſt der Arbeiter 
Joſef Rzymkowski aus Culmſee die Anklagebank. Am 
1. April 5. Is. kam Rzymkowski nach der Wohnung der 
Schmied Joſef Plochackiſchen Eheleute in Culmſee, fing 
dort Streit an, indem er die Frau Plochacki beſchimpfte 
und dieje ſowohl, wie deren Ehemann thätlich angriff. 
Als die Plochackiſchen Eheleute ihn aufforderten, ihre 
Wohnung zu verlaſſen, drang Rzymkowski auf die Frau 
Plochacki, die ſich in geſegneten Umſtänden befand, ein 
und verſetzte ihr einen Fußſtoß gegen den Unterleib, in⸗ 
folgedeſſen die Gemißhandelte zu Schaden kam. Rzym⸗ 
kowsli beſtritt, ſich in irgend einer Weiſe ſtrafbar 
gemacht zu haben, er behauptete vielmehr, daß er von 
den Plochackiſchen Eheleuten mißhandelt worden ſei. 
Die Verhandlung ergab jedoch die Schuld des Ange— 
klagten im vollen Unfange der Anklage. Das Urteil 
lautete auf 10 Monate Gefängnis. — Wegen Mund ⸗ 
raubes und ſchweren ee hatte ſich in 
der zweiten Sache der Arbeiter Joſef Kujawski aus 
Mocker zu verantworten. Kujawski war geſtändig, 
ſeinem früheren Dienſtherrn, dem andelsmann Poeſch 
in Thorn zu verſchiedenen alen Pfefferkuchen 
und Apfelſinen entwendet zu haben. Er hal die ge 


Ruheſtand tritt, in warmen Worten von den Konferenz- 
mitgliedern. Tiefbewegt dankte Herr Kantor Uthle im 
Namen der Lehrer. Er feierte den Scheidenden u. a. 
als einen warmen Förderer des Schalwejend, der den 
Lehrern während ſeiner langen, geſegneten Amtsthätigkeit 
als Lokalſchulinſpektor ſtets ein treuer Freund und Be⸗ 
rater geweſen ſei, und wünſchte demſelben einen frohen 
Lebensabend. 
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* Der Kongreß deutſcher Natur⸗ 
ärzte, welcher in Chemnitz tagt, beſtimmte 
als nächſtjährigen Verſammlungsort Halle a. S. 

* Feuer. Durch ein in der Nacht vom 
Sonnabend auf den Sonntag ausgebrochenes 
Feuer wurde das dem württembergiſchen 
Standesherrn Reichs grafen Schaesberg⸗Thannheim⸗ 
Krieckenbeck gehörige Schloß Krieckenbeck 
eingeäſchert. Dem Brande find auch wert 
volle Altertümer zum Opfer gefallen. 

* Cholera. Am vergangenen So:mabend 
kamen in Egypten 1242 Erkraakungen an Cholera 
vor, davon 20 in Alexandrien. 

* Entſetzliches Brandunglück. In 
Aſium⸗Karahiſſar iſt, wie aus Konſtantinopel 
gemeldet wird, eine ungeheure Brand-Kataſtrophe 
ausgebiochen. Abgebrannt find 1149 
Häuſer, fünf Moſcheen und zwei Kirchen. 
8000 Bewohner find obdachlos. Der 
Sultan entſandte mehrere Adjatanten, welche 
den Abgebrannten in der erſten Not Hülfe ge- 
währen ſollen. 


ECEingeſandt. 


(Für Aeußerungen in dieſer Rubrik übernimmt die Redaktion 
nur die preßgeſetzliche Verantwortung.) 


Nachdem die Pflaſterung der Rayonſtraße in Mocker 
bis zur Thoberſtraße ſchon längere Zeit vollendet iſt, 
gaben wir uns der Hoffaung hin, daß der zu Thorn 
gehörige Teil der Rayonſtraße ebenfalls ſobald wie mög⸗ 
lich gepflaſtert werden würde. Die Intereſſenten ſind 
daher unangenehm enttäuſcht, als die Tagesordnung der 
erſten nach den Ferien ſtattfindenden Stadtverordneten⸗ 
rung unter Nr. 7 nur die Pflaſterung der Schiller-, 
Friedrich⸗ und Jacobsſtraße enthält. Da der jetzige 
Zuſtand der Rayonſtraße vor den Häuſern 34, 36 und 
38, namentlich bei Regenwetter, geradezu als ein ſkanda⸗ 
löſer bezeichnet werden muß, und es den Paſſanten 
unmöglich macht, trockenen Fußes in genannte Häuſer zu 
gelangen, auch dieſer Uebelſtand ſchon wiederholt Anlaß 
zu öffentlichen Beſchwerden gegeben hat, ohne daß Ab⸗ 
hilfe erfolgt iſt, bitten wir nunmehr direkt die Stadt⸗ 
verordneten ⸗Verſammlung, durch Beſichtigung des qu. 
Straßenteils ſich von der dringenden Notwendigkeit der 
Regulierung Ueberzeugung verſchaffen und das Erforder⸗ 
liche zur Abhilfe noch vor Eintritt des Winters veran- 
laſſen zu wollen. 

Die W Hauſes Ranonſtraße 56. 
J. A. Schmiah 


Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 8. September 1902. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenaunte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländ. hochbunt und weiß 726—772 Gr. 

144— 153 Mk. 

inländiſch bunt 734--766 Gr. 144—150 Mk. 

inländiſch rot 734—777 Gr. 142—149 Mk. 

tranſito hochbunt und weiß 769 — 785 Gr. 127½ bis 

131 Mk. g 

tranſito rot 788 — 799 Gr. 123 124 Mk. 
Roggen: inländ. grobkörnig 644 —738 Gr. 114 bis 

128 Mk 


tranſito grobkörnig 720—768 Gr. 95—104 Mk. 
Gerſte: tranſito kleine 675 —632 Gr. 87—95 Mk. 
Erbſen: tranſito Viktoria» 189 Mk. 
Hafer: inländiſcher 132— 140 Mk. 

tranſito 92—94 Mk. 
Rübſen: tranſito Sommer- 180 Mk. 
Raps: iuländiſch Winter⸗ 175 — 200 Mk. 

tranſito Winter⸗ 192 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Hateels kammer bericht. 
Bromberg, 8. September. 

Alter Weizen —,.— Mk., friſcher 146 152 Mk. 
— Roggen, je nach Qualität 115 —132 Mk., naſſer unter 
Notiz, feinſter über Notiz. — Gerſte nach Qualität 116 
bis 122 Mark, Brauware ohne Handel. — Erbſen: 
Futterware 145 —150 Mk., Kochware 180—185 Mark. — 
Friſcher Hafer 125 — 130 Mk., alter 148-152 Mk. 


Hamburg, 8. Septemb. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per September 31, per Dezember 31 ½, per 
März 32 ¼, per Mai 33. Umſatz 3000 Sack. 

Hamburg, 8. September. Zuckermarkt. (Vormit 
tagsbericht.) Rüben⸗Rotzucker l. Produkt Baſis 88% Ren ⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Septbr. 
6,02½, per Oktober 6,27½, per Dezbr. 6,40, per Jan. 
6,47½, pr. März 6,62 ½, per Mai 6,72 ½. 

Hamburg, 8. September. Rüböl ruhig, loko 53. 
Petroleum ſtill. Standard white loko 6,60. 

Magdeburg, 8. September. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack — bis —. Nachprobukte 75% 
ohne Sack 5,25 bis 5,45. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sack 27,57¼. Brodrafjinade 1. ohne Faß 
27,82¼ Gemahlene Raffinade mit Sack 27,57½. Ge 
mahlene Mel'smit Sack 27,07½. Stimmung: —. Rohe 
zucker J. Produt, Tranſito f. a. B. Hamburg per Sept. 
6,00 Gd., 6,10 Br., per Okt. 6,22½ Gd., 6,27½ Br., 
per Rov.⸗Dez. 6,30 Gd., 6,35 Be., per Jan.⸗März 
6,50 Gd., 6,55 Br., per Mai 6,72½ Gd., 6,75 Br. — 
Wochenumſatz —— Bir. 

Köln, 8. September. Rüböl loko 57,00, per Oktober 
55,00 Mk. 
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CCC 
1 5 wird in Tassen, Gläsern und 
Linde 8 anderen Gefässen verkauft, lie 
in jedem Haushalt prakusche 
Essenz Verwendung finden können. 


r 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Herren Studierenden, 
welche die Zuwendung von Stipendien 
für die kommenden beiden Semeſter 
bei uns beantragen wollen, fordern 
wir auf, ihre Geſuche unter Beifügung 
der erforderlichen Beſcheinigungen bis 
zum 16. d. Mts. bei uns einzureichen. 

Thorn, den 1. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Servis: und verpflegungsgelder 
ür das im Monat Juli und Auguft |} 
. Is. hier einquartiert geweſene 
Militär können in unſerer Kämmerei⸗ 
Mi: in Empfang genommen werden. 
horn, den 8. September 1902, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Die Pfarrſtelle an der unter unſerem 
Patronat ſtehenden evangeliſchen Kirche 
in Gurske (Kreis Thorn) kommt in 
Folge Verſetzung des bisherigen 
Stelleninhahers in den Ruheſtand 
zum 1. Oktober d. Is. zur Erledigung, 
und erſuchen wir um Einreichung von 
Bewerbungen um dieſelbe bis zum 
27. September d. Is. an uns. 

Das Grundgehalt der in Klaſſe I 
verſicherten Pfarrſtelle beträgt 1800 
Mark neben Wohnung; der Bezug 
des Dienſteinkommens regelt ſich nach 
Maßgabe des Kirchengeſetzes vom 2. 
Juli 1898. 

Die Gemeinde zahlt etwa 2550 
Seelen. 

Thorn, den 29. Auguſt 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zum 1. Oktobe. d. Is. evtl. ſchon 
früher, iſt in unſerem General⸗Bureau 
die Stelle eines Kanzliſten zu beſetzen. 

Bewerber, welche ſchon einige Jahre 
im Kanzlei⸗ und Bureau-Dienjt bei 
Behörden pp. thätig geweſen ſind, eine 
gute Handſchrift befigen und auch im 
Expeditionsweſen einige Uebung haben, 
werden erſucht, ſich unter Beifügung 
ihrer Beugnifje und eines Lebenlaufs 
baldigſt bei uns zu melden. 

Thorn, den 6. September 1902. 


Der Magiſtrat. 
Palizeiliche Bekanntmachung, 


Aus Anlaß des nächſten Wohnungs» 
wechſels bringen wir nachſtehende Vor⸗ 
ſchrift der Bau - Polizei » Verordnung 
vom 24. Februar 1902 über das Be: 
ziehen von Wohnungen in neuen 
Hänſern oder Stodwerten in Erinne⸗ 


rung: 
; Ss lle. 


* 

2. Die Benutzung von Gebäuden 
und Gebäudeteilen zum dauernden 
Aufenthalt von Menſchen darf bei 
Maſſivbauten früheſtens 4 Monate, 
bei Fachwerk und Holzbauten frühe⸗ 
ſtens 2 Monate nach Ausſtellung des 
Rohbauabnahmeſcheines erfolgen. Bei 
Maifivbauten kann die Friſt aus⸗ 
nahmsweiſe auf 3 Monate ermäßigt 
werden.“ 

Denjenigen Perſonen, welche in 
neuerbauten Häuſern bezw. Stock⸗ 
werken Wohnungen zu mieten beab⸗ 
ſichtigen, wird empfohlen, ſich durch 
Nachfrage in unſerem Sekretariat Ge⸗ 
wißheit zu verſchaffen, von wann ab 
die e Räume wohnlich be- 
nutzt werden dürfen. 

Thorn, den 2. September 1902. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Polizeiliche Bekanntmachung, 


Bei der Inſtandſetzung der Gräber 
des altſtädtiſchen Kirchhofes wird viel⸗ 
fach durch die Angehörigen der Gräber 
ber Abraum, alte Kränze, Abfälle von 
Blumen pp. in das gegenüberliegende 
Glaeis an der Kirchhofſtraße, der 1. 
Thür des Kirchhofes gegenüber, hin: 
geworfen, wodurch das Glacis ver⸗ 
unreinigt wird. 

Wir machen darauf auſmerkſam, 
daß das betr. Terrain dem Militär⸗ 
fistus gehört und das Hinwerfen der 
Blumen- pp. Abfälle dort verboten 
iſt. Sammelplätze für derartige Ab⸗ 
fälle ſind auf dem Kirchhof ſelbſt vor⸗ 
handen. 

Thorn, den 18. Auguſt 1902. 

di 


e Polizei⸗ Verwaltung. 
Fröbel⸗Seminar 


Berlin, Wilhelmſtraße 10, bildet 
Töchter in einem drei- und viermonat⸗ 
lichen Lehrkurſus zu Kinderfräulein 
I. und II. Ulaſſe aus und bringt 
ſie nach Beendigung besſelben ſogleich 
bei guten Herrſchaften in Stellung. 
Aufnahme an jedem erſten und 
fünfzehnten im Monat. Schulgeld 
monatlich 10 Mark. Außerhalb⸗ 
wohnende erhalten im Schulhauſe 
billige Penfion. Proſpekte mit Lehr⸗ 
plan franko. Auch finden Fräulein, 
welche in Berlin Stellen in feinen 
Familien als  Kindergärtnerin, 
Stützen, Erzieherinnen ſuchen, zu 
jeder Seit freundliche Aufnahme und 
billige Verpflegung mit Stellennach⸗ 
weis. Frau Erna Grauen - 
horst, Vorſteherin und Stellen; 
vermittlerin für feines a 
Berlin, Wilhelmſtraße 10. 


Reiche 


Brüderstr. 6. 


== Verreist, 2 
Sanitätsrat Dr. Wentscher. 


Habe meine Thätigkeit 
als Mietsfrau BE 
wieder aufgenommen u. bitte um gütige 
Aufträge. Johanna Litkiewicz, 

Tuchmacherſtr. 2, Hof part. 


Technikum Altenburg s.. 
fur Maschinenbau, 
Elextrotechnik und Chemie, 
Lehrwerkstätte. — Programm frei. 


Berlitz School, 
8 Altstäöt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers 
Miss Evans, Fräulein Lehr, 
Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golemblewskl, 
Buchhandlung. 


E. Toulon, Directeur. 


Vom 1. September ab kann jeder, 
der das 


Friſieren W 
gründlich erlernen will, ſich melden 
Neuſtädt. Markt 18, II. 


Klavierſtunden 
werden erteilt Brombergerſtr. 98, pt. r. 
Für mein Getreidegeſchäft ſuche ich 


einen Lehrling, 


welcher mit den nötig. Schulkenntniſſen 
verſehen ſein muß. Moritz Leiser. 


Eine ordtl. Aufwärterin 
vom 15./9, cr. geſucht 
Culmerſtraße 5, III. 


„FFF 
Aufwartem. ſof. gef. Kloſterſtr. 11, III. 


Ich beschaffe 


Hypotheken - Kapital 


u. bringe solches für Geld- 
geber kostenfrei unter. 


L. Simonsohn. 


1525000 Mk. 


auf ſichere Hypothek zu vergeben dur 
Paul Brosius, Thorn. 0 


15—20 000 Mt. 


auf ein Geſchäftsgrundſtück in beſter 
Lage Thorn's geſucht. Offerten unter 
Z. Z. an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


A 


Ein Tau, 


24 Meter lang, faſt neu, mit eiſernen 
Klobeln, zu verk. Tuchmacherſtr. 12. 


Pa. oberschl. Steinkohlen, 
Kiefern - Klobenholz 


I. u. II. Klaſſe, 


Kleinholz nd 5 Schnitt 


liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 


mellienſtraße 127. 


Für Zahnleidendel 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben 2c. 


Sorgfältigſte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei 75 7 


Teilzahlung 
9 
FranMargareteFehlauer 
Seglerſtraße 29, II. 


Gebiss- Reparaturen 
werden ſofort erledigt. 


arantie. 
wird bereitwilligſt 
ewährt. 


einzige, echte altrenommierte 


Färberei und 


für chemiſche Reinigung 


Annahme: Wohnung u. Werkſtätte, 
Thorn, nur Mauerſtraße 56, 


Spezial - Geschäft 


roße Auswahl 


Heirat vermittelt Bu-] Saubere Ausführung, äußerſt billig. 


reau Krämer, Leipzig, 


Auskunft geg. 30 Pf. Araberſtraße 3. 


Adam Kaczmarkiewiez’sche | 


haupt⸗Etabliſſement 


von Herren: u. damen⸗Garderobe 1c. 0 


zwiſchen Breite- u. Schuhmacherſtraße. x 


für Filder-Einrahmungen 
in modernen Gold: u. Politurleiften. | 8 


Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 9 ® 


Geſchäftseröffnung. 


Dem geehrten Publikum von Stadt und Umgegend die 
ergebene Mitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage im Hauſe 
des Herrn L. Labes, Gerberſtraße Nr. 29, gegenüber dem Café 
Kaiſerkrone, früher Oskar Drawert ein 


garn, Ziparekln u, Aabab-thäf 


eröffnet habe. Gleichzeitig offeriere ich die alt beklannten Marken. 


Mit der ergebenen Bitte, mein Unternehmen gütigft unter⸗ 
Hochachtungsvoll 


B. Raczkowski. 


ſtützen zu wollen, zeichne 


Wir haben unſere Treſoranlagen bedeutend 


erweitert und ſind daher wieder in der Lage, 


Schrankfächer (Safes) 


in verſchiedenen Größen mietsweiſe abzugeben. 
Auch nehmen wir offene und geſchloſſene 


Depots entgegen. 


Norddeutsche Creditanstalt 


Filiale Thorn. 


Weizen- Malzbier. 


Beehre mich ergebenſt mein vorzügliches Weizen-Malzbier 
zu empfehlen; dasſelbe iſt in den weiteſten Kreiſen bekannt und 
Da es feinem Gehalt nach vollkommen nahr- 
haft und wohlſchmeckend iſt, wird es mit beſtem Erfolge kränklichen 
und ſchwächlichen Perſonen, ſowie Rekonvaleszenten, Ammen ice. 
Auch iſt es als Tafelbier ein gut bekömmliches 


beliebt geworden. 


ärztlich empfohlen. 


Getränk. Hochachtungsvoll 


Wilhelm Hübner, Brauereibeſitzer, 


Niederlage für Thorn: Breslau. 


Richard Krüger, Bier-Grosshandlung, Copperniensstr. 7. 


Die Buchdruckerei der 


Thorner Ostdeutschen Zeitung 


empfiehlt sich zur 


Anfertigung sämtlicher Druckarbeiten 
für den 
geschäftlichen und privaten Bedarf. 
Schnelle und gute Ausführung. 


Möbel-Magazin 
Adolph W.Cohn 
21 Heiligegeisistrase 214. 


a Billigste 


IR, 


Een 


179 


— 


in allen Holzarten. 
Verſand nach außerhalb frei 


Ne de (N 
DRITTE 


Bringe meine 


erste Thorner Dampfwäscherei 
und Rasenbleicherei, 
Spezialanstalt für Gardinenspannerei 


in empfehlende Erinnerung. Uebernehme ſämtliche Wäſche, 
zum Waſchen, Rollen und Plätten, auch nur zum Plätten. 
Sehr billige preiſe, dabei tadelloſe und prompte Arbeit. 
Auf Wunſch laſſe die Wäſche abholen und liefere frei retour. 


8 Hochachtungsvoll 
Maria Keussen geb. Palm, 


Brückenſtraße 14, parterre. 


Beſichtigung des Lagers erbeten. 


Nittwochs-konzert Tivoli. 


352559255 Auserwähltes Pregramm. Se SSC 
Militär-Musik. 
Ende nach 11 Uhr. 


Schnittbillets von 9½ Uhr 10 . 
Fisch. 


Anfang 8 Uhr. 

Eintrittspreis 20 pro Perſon. 
Henning 
i. V. Rösel. 


Frischen 


® Thorner 
Leck⸗Honig aich. auf Aktion 
d fund 65 % ug Gr. Prowe & Co. in Lig. 


offeriert, ſo lange der Vorrat reicht, 
Carl Sackriss, Donnerstag, 1. d. Mts., 


e ee, Generalverjaumlun 
Köſtlichen Rauchlachs Be ran \ 


E 5 Tagesordnung: 
im Aufſchnitt Pfund 1,20 M.] Geſchäftsbericht und Einſetzung eines 
ir ganzen 1 ; 110 „ Geſchäftsführers. 
n ganzen Seiten ; 
zeitweiſe noch billiger empfiehlt Der Aufſichtsrat 


Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. i. A. Boethke. 


17 I. Viktoria⸗ 
Stud. Feuern Sommerthenter 


äußerſten Tagespreiſe Mittwoch, den 10. September 1902. 


de Waden . aBSBlLSCHAfS-BenENZ: 
Eine Nacht in Berlin. 


Schwank in 4 Akten n. d. Engliſchen 
von Briats, f 


Kleine Preiſe. — 
Viktoria-Garten. 


Alle zum Einmachen 
gebräuchlichen Artikel wie: 


Salicnlfäure, 
pommeranzenſchalen, Nelken, 
Ingwerwurzel, Canehl, 
Hergae , Flaſchenlack, 


den, 
Korten in 128 5 Größen ze. ic. Heute Mittwoch: 
empfehlen 7 
Anders & Co. Iriſche Waffeln. 
PEPE ͤ VEREN 


5 Stuben und Müche 


im Hinterhauſe zu vermieten. 
Zu erfragen Breiteſtraße 32, III. 


2 kleine Wohnungen 
1./10 zu vermieten Gerberſtraße 25. 
K. P. Scbliebener. 


Möblierte Wohnung 


nebſt Burſchengelaß, ſeit langen 
Jahren von Offizieren bewohnt, vom 
1. Oktober ab zu vermieten bei 

J. Kurowskl, Neuſtädtiſcher Markt. 


au. auch unmöbl. Wohnungen 
vom 1. Oktober zu vermieten 
Mocker, Thornerſtraße 3. 


Ein g. möbl. Vorderzim. m. Schlafkab. 
ſ. ſeparat. Eing. z. v. Gerſtenſtr. 6, 1 r. 


Mehrere möbl. Zimmer 
und ein kl. Zimmer für 15% zu ver⸗ 
mieten Gerechteſtraße 50, I links 


Gut möbl. Simmer und Kabinet zu 
vermieten Bacheſtraße 15, part. 


Ein freundl. möbl. Zimmer 


von ſofort zu verm. Araberſtraße 5. 


Für gefallene 
welche i 

7 ferde, 5 

5 laſſe, zahle 9 Mark, 

für Pferde, welche auf meine Ab⸗ 
deckerei gebracht werden 12 Mark. 

Ferner zahle für gefallenes Rind⸗ 

vieh und Schweine die höchſten 


Preiſe. 
A. Lüdtke, 
Abdeckereibeſitzer, Thorn. 


Grosses 


Speichergrundstück 


in Thorm.. Xraberftraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter 1775 ſofort zu ver- 
Kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Ein Taden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliskl. 


EEE 


2 


aderſtraße 9: 
ein großer Laden und ein großer 


Lagerkeller per ſofort bezw. vom 
1/10. ab zu vermieten. 
G. Immanns. 


Ein froͤl. Sim. ſof. an 1 od. 2 Herren 
billig zu verm. Jakobſtraße 9, II I. 


Pferdeställe nit Wagenremise 


hat zu vermieten. Max Pünchera. 


Thorner Marktpreiſe 


am Dienstag, den 9. September 1902. 
Der Markt war ziemlich beſchickt. 


Iniedr.] böchſt. 
a Preis. 


Barlengrundfid 
„Villa Martha‘ 


ſogleich oder per 1. Oktober zu ver⸗ 


mieten. Näh. Coppernieusſtr. 18, pt. 
A I 
Eine Wohnung, nen 1oong.|14 [151 
5 Zimmer und Zubehör per 1. Oktbr.] Gerſte 1105001240 
zu vermieten. afer 113 — 114 — 
A. Kirmes, Eliſabethſtraße | Stroh 1 4 9055 
Heu 7 
Eine Wohnung ee f 
210 a 91 B 111 5 — Kalbfleiſ 1 
liche ne ubehör per 1. ober 
zu een Zu erfr. bei K. Schall. Schweinefleisch | 


genaue eiſch 
Gerechteſtraße 15/17 iſt eine j 


Balkon-Mohnung, 
I, Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


| Eine freundl. Wohnung 
lim Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
„ Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 

wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 


dern Oberpoſtaſſiſtenten Braun vom D unge 
1. Oktober anderweitig zu vermieten.] Tauben 
Herrmann Dann. Butter 
Eier 
0 
e 
Wohnung 1. Etage, Sehnen 
3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., ] Gurken 
Entree, Balkon u. allem Zubehör ] Weißfohl 
zum 1. Oltober 1902 zu ver⸗ Rotkohl 
mieten Schulſtraße 22. Blumenkohl 
Zwiebeln 
— — | Nohrrüben 
3 Simmer, Küche und Zubehör zu] Pilze 


vermieten Bäckerſtraße Nr. 13. 
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Unterhaltungsblatt 


horner Ofdeuff hen Zeitung. 


Nr. 212. 


Mittwoch, den 10. September. 


Der Einfiedler von Bornrod. 


Erzählung von Heinrich Foerſter. 


(Schluß.) 

Vor dem Haufe hatte ſich eine Zahl Neugieriger an⸗ 
geſammelt. Sie hätten gern Näheres über die Vorgänge 
im Hauſe erfahren, aber ſie wußten nicht, wen ſie fragen 
ſollten. Der Neugierigſten einer hätte ſich wohl an den 
Kreisphyſikus herangemacht, wenn nicht kurz hinter dieſem 
Hans Tettau auf die Straße getreten wäre. Er ging ins 


Dorf. Man ſah ihm erſtaunt nach, ja man ſolgte ihm, 
und ſah, daß er ganz gegen ſeine Gewohnheit, 


bei ſeinem Freunde, dem Schafhirten Peter Coloſſer, vor⸗ 
ſprach; das Erſtaunen erreichte ſeinen Höhepunkt, als 
Tettau bald wieder die Wohnung des Schäfers verließ 
und am entgegengeſetzten Ende des Dorfes in ein niedriges 
Haus trat. Es gehörte dem Mützenmacher Roth, deſſen 
blutjunge Frau vor Kurzem eines Kindes geneſen war, 
das aber kaum 24 Stunden alt wurde. Wie ein Mann, 
der gewöhnt iſt, ſeine Wünſche bon Untergebenen ſchnell 
ausgeführt zu ſehen und doch in einem freundlichen, ſauf⸗ 
sen Ton, den man bei dem ſouſt oft mürriſch dreinſchauen— 
. kaum vermuthet hätte, ſprach Tettau mit 
oth. 

„Ich höre, daß Ihr gerne etwas verdient, Meiſter. 
Wollt Ihr mir einen Dienſt erweiſen? Ich will ihn Euch 

ut bezahlen. In meinem Hauſe iſt heute die Marie ges 
ſtorben, nachdem ſie einem Knaben das Leben gegeben. 
Erbarmt Euch mit mir des Kleinen.“ 

Der Mützenmacher verſtand, als Tettau ihm erklärt 
hatte, er wünſche, die junge Frau möge das mutterloſe 
Knäblein nähren, die geſchäftliche Seite der Sache ſofort 
u erfaſſen und willigte erſt ein, nachdem Tettau ſich 
bereit erklärt hatte, 40 Mark für den Monat zu zahlen. 

„Seht ihr wohl, wie reich der Menſch iſt —“ ſagte 
Roth, als Tettau mit Frau Kathrina, die er freilich im 
Dorfe vorausſchickte, gegangen war, „hat 40 Mark im 
Monat für ſo ein fremdes Balg übrig, auf der Straße auf⸗ 
geleſen! 40 Mark, der hat's, und ſetzt ſich dabei oben in 
den Zickmantel. Es giebt doch wahrhaftig dumme Kerle!“ 

Dieſe philoſophiſche Sentenz war der Schlußſatz des 
Rontrafts, der Kathrina in Tettaus ſtilles Haus führte, 
1 von nun an freilich gar oft von lautem Getön wider⸗ 
zallte. 

Hans Tettau ging an dieſem Abend auf Umwegen nach 
Haus. 

Er wollte erſt Brigitta mit Kathrina einig werden 
aſſen und wieder halbwegs Ordnung daheim haben, 
ꝛhe er nun in ſeine veränderte Häuslichkeit zurückkehrte. 

Als er endlich in den Zickmantel einbog, war der 
Mond ſchon aufgegangen, die ſteile Straße lag ganz hell 
vor ihm, ſie ſah aus wie ein ſilberner Weg, der zum 
Himmel führt. 

Und die Gedanken des Mannes, der hier auf der 
Erde den Weg verfehlt, die wunderbare Steige, die zur 
Höhe führt, wo die blaue Blume des Glückes blüht, nicht 
Sen hatte, zogen auf dieſen ſilbernen Weg zu den 

ternen und wurden, ohne daß er es wollte, zu einem 


(Nachdruck verboten.) 


Gebete für das kleine Weſen unter ſeinem Dache, mit 
dem ihn nichts verband als die gleiche Verlaſſenheit. 
Ku * 

Als Hans Tettau am nächſten Morgen nach dem 
neuen Erdengaſt ſah, blinzelte das kleine rundbäckige 
Kindchen ihn mit hellen Aeuglein an; es hatte die Händ⸗ 
chen geballt und that, als wolle es mit ihnen die winzige 
Naſe einklemmen. Da lachte der Einſiedler vom Zick⸗ 
mantel und verſprach Kathrina, falls der Junge gedeihe, 
ein beſonderes Geſchenk. i 

Dann ging er ſelbſt zum Meiſter Schmied und beſtellte 
eine Wiege. 

Und der kunſtfertige Mann baute ſie binnen kurzem, 
malte Sonne, Mond und Sterne an ihre Seitenwände 
und meinte, ſolche ſchöne Wiege hätte Bornrod noch nicht 
geſehen. Auch ſolche Taufe war noch nie in dem heſſiſchen 
Dörfchen vor ſich gegangen. 

Dieſe Feier hatte Hans Tettau wochenlang zu denken 
gegeben. Wer ſollte Pathe ſein? Wie würde ſich der orts- 
übliche Kirchgang vollziehen. Schließlich blieb ihm nichts 
anderes übrig, als ſelbſt die Pathenſtelle zu übernehmen. 
Aber den Namen Hans ſoll er nicht von mir haben, 
dachte er, ich war ein Unglückshans, er ſoll glücklicher 
werden als ich. Und er beſtimmte ihm den Namen des 
Tages, an dem er geboren war, wie er ihn in einem alten 
Kalender fand: Ruthard. 

Die Anmeldung zur Taufe beim Pfarrer hatte Hans 
Tettau ſchriftlich vollzogen. Und ſo ging es denn an einem 
ſonnigen Herbſtſonntag nach dem Morgengottesdienſt zur 
Dorfkirche. Kathrina trug den jungen Heiden, und der 
alte gottloſe Heide, der Hans Tettau in der Leute 
Augen geweſen war, folgte an der Seite der feſtlich ge 
kleideten Brigitte hinterdrein, und ſo von ungefähr ſchloſ⸗ 
ſen ſich noch Roth, der Mützenmacher, an, in der Erwar⸗ 
tung, daß der wunderliche Herr Tettau heute ſicher etwas 
zum beſten geben würde, und der Schäfer Peter Coloſſer, 
der damit ſeine ehrliche Freundſchaft für den „Tauf⸗ 
vater“ dokumentieren wollte. Der Lehrer, der Tettau für 
verrückt hielt, ſpielte die Orgel, der kleine Ruthard dere 
hielt ſich mäuschenſtill, Roth und Peter Coloſſer ſangen 
aus dem Geſangbuch, daß es faſt die taube Brigitte hörte, 
die kleine, dicke Kathrina ſtrahlte vor Freude über ihren 
prächtigen Adoptivſohn, und Hans Tettau ſtand da in 
ſeinem ſchwarzen Anzug ſo ritterlich und vornehm, daß die 
Bauern auf den Emporen meinten, „er“ ſieht heute nobler 
aus als der gnädige Herr in Sickendorf, und der kam doch 
gleich hinter dem König, und dieſer direkt nach dem lieben 
Gott in ihrer Rangliſte. Der Mützenmacher hatte ſich in 
ſeiner Hoffnung in der That nicht getäuſcht. Nach der 
kirchlichen Feier — der Pfarrer hatte Tettau dann die 
Hand gereicht und damit ſeine Anerkennung des chriſtlichen 
Werkes der Barmherzigkeit bezeugen wollen, — lud Hans 
Tettau, den Schäfer und Roth in ſein Haus. Brigitte hatte 


einen trefflichen Kalbsbraten bereitet und Tettau, der ſich 


zwar im Feſtzimmer neben der Küche nicht ſehen ließ, 
ſpendirte Bier und Zigarren fo reichlich, als habe er noch 
auf jo und jo viel Gäſte mehr gerechnet. 2 
Ruthard gedieh von Tag zu Tag. Als Kathrina Ab- 
ſchied nahm, ſchenkte ihr Tettau noch eine blanke Doppel⸗ 
krone beſonders. In den erſten. Jahren gehörte der Junge 
der alten Brigitte, die mit ihm noch einmal jung zu werden 
ſchien. Und dann kamen die Jahre, die vielleicht zu den 
glüecklichſten zählten im Leben Tettaus. Ruthard war ietzt 
in dem Alter, wo Herz und Geiſt lebendig werden, in des 
Lebens ſchönen Morgenſtunden, wo uns noch keine Sorgen 
drücken, es uns am beſten ſchmeckt, der Schlaf am ſüßeſten 
iſt. Nun war er den ganzen Tag mit Tettau zuſammen 
fragend, lachend, ſpielend. Die Sonne dieſer Sommers— 
zeiten überſtrahlte mit goldenem Glanze Tettaus Leben. 
Es waren Tage, die beide ganz genoſſen. Morgens und 
nachmittags ging Tettau mit Ruthard hinaus ins Freie, 
er lagerte ſich dann am Waldſaum, wo Peter Coloſſer 
weidete, rauchte wohl, ſprach und las ein wenig, aber meiſt 
lag er müßig da und ſah mit glückſeligen Augen Ruthard 
zu, der bald von Erde, Stein und Moos irgend einen 
Wunderbau aufführte, bald mit des Schäfers Phylax 
ſpielte, bald alle möglichen Dinge im Walde fand, bunte 
Vogelfedern, glitzernde Steine, ein ganz beſonders feines 
weiches Moos, einen wunderlich geformten Aſt, ein Neſt, 
eine ſeltene Blüthe, ein zierliches Schneckenhaus oder ſonſt 
etwas, und alles zu Tettau brachte. Auskunft wollte er 
ebenfalls ſtets darüber haben. Einmal bauten ſie auch eine 
richtige Laube da oben am Wald und Ruthard war glück— 
lich, als Tettau hineinkroch und ſich behaglich darin zu 
befinden vorgab; im Frühjahr ſtreifte Ruthard bis zu den 
Feldern und Wieſen, die thalwärts lagen, und brachte 
Hände voll bunter Blumen für Tettau mit. Und der Mann, 
der in ſeinem Leben ſo viele koſtbare Blüthen, ohne ſie 
anzuſehen, achtlos verſchenkt hatte, ordnete dieſe ſchlichten 
Blumen mit liebevoller Sorgfalt und freute ſich noch 


tagelang, wenn ſie daheim auf Tiſch und Kommode fort⸗ 


blühten. Die ganze Welt wurde neu für ihn und gewann 
in ihren fleinſten Dingen Schönheit und Bedeutung, ſeit 
er mit Ruthards jungen Augen ſah. 

Hans Tettau hätte zu dieſer Zeit mit keinem König 
getauſcht, auch wenn er je im Leben dieſes Gelüſt gehabt 
hätte. Er und Ruthard hatten hier oben hinterm Zick— 
mantel ein eigenes Königreich, ein wahres Wunderland, 
denn Tettau kam es vor, als hätten an keinem andern 
Ort die Frühlingsſänger jo lieblich geſungen, die Sommer- 
blumen ſo reich geblüht, die Sonne ſo golden durch die 
Baumwipfel geſchienen, die Luft jo wunderbar nach Harz 
und Heu, nach Sommer und Frühherbſt geduftet, die 
Waldbäume ſo ſanft gerauſcht, die Bienen ſo harmoniſch 
geſummt, die Eichhörnchen ſo zutraulich in der Nähe ge— 
geſpielt wie hier um ihn und Ruthard. 

Aber wie bald waren dieſe Jahre verrauſcht! Und nur 
den Troſt ließen ſie Hans Tettau, daß er, der zu allem 
Erdenglück durch Reichthum, Begabung und alle äußeren 
Gaben der Natur prädeſtinirt geweſen, kein Glück gehabt 
hatte im Leben, dies Sommerglück, das ihm Ruthard 
von der Straße in Haus und Herz gebracht, voll genoſſen 
und ganz und gar durchlebt hatte! Noch ein Winter, in dem 
Tettau dem kleinen Blondkopf, deſſen blaue Augen ges 
ſpannt an ſeinen Lippen hingen, die Märchen von Rotkh⸗ 
käppchen und Dornröschen und Schneewittchen erzählte, 
dann kam die Trennung; allmählich zwar, aber von Jahr 
u Jahr beſtimmter und ernſter. Ruthard kam in die Dorf⸗ 
ſchule, dann in die Lateinſchule des Kreisſtädtchens, ſchließ⸗ 
lich in das Gymnaſium der Provinzialhauptſtadt. Tettau 
hatte geſchwankt, welchen Beruf er Ruthard ergreifen laſſe. 

ine Zeitlang hatte es ihm beſſer geſchienen, ihn nicht 
in die Kreiſe zu bringen, in denen er ſelbſt gelebt hatte, 
aber dann im glücklichen, väterlichen Stolz, daß es ja 
ſein Junge ſei, und nach einer Ausſprache mit dem Fünf⸗ 
zehnjährigen eingewilligt, daß er die höhere Forſtkarriere 
ergriff. Mit dem Vorwärtskommen hatte es ja darin eine 
gute Weile, aber Hans Tettau konnte es aushalten, bei 
ſeinem einfachen Leben kamen Zinſen zu Zinſen, und er 
beſaß heute beinahe das dreifache von dem, was er hatte, 
als er ſich hier im Zickmantel ankaufte. Und daß Rut⸗ 
hard, ſein Junge, ſein Erbe ſei, das ſtand ihm ſchon lange 
feſt, als wäre es ſelbſtverſtändlich. f 


* 
* * 


5 Ganz Bornrod erzählte ſich's, nur „er“ wußte nichts 
avon. 

Ruthard, der jetzt in Eiſenach Forſtakademiker war, 
und Grethe, die Tochter der Eckendorfſchen Oberförſterei 
in Zeitlofs waren einander gut — und ganz ſchlaue Leute 
wollten wiſſen, daß auch der junge Baron in Sickendorf 
Grethe nachſtelle. Der junge Baron war Johanna Erd⸗ 
muths einziger Sohn; nachdem ihr Bruder unvermählt 
geſtorben, war Schloß Sickendorf an ſie gekommen, aber 
nur kurze Wochen im Jahre bewohnte ſie mit Gatten 
und Sohn die ſchöne Beſitzung. i 

Der zweite Pfingſttag ging zu Ende. Hans Tettau 
ſaß im Lehnſtuhle am offenen Fenſter. In Gedanken durch- 
lebte er noch einmal die letzten Jahre. Ruthard war zu 
Beſuch gekommen und vor einer Stunde in den Wald ge⸗ 
gangen. An ihn dachte Hans Tettau. Was für ein ſchö⸗ 
ner, geſunder und ſtrammer Junge Ruthard geworden 
war! Und wie gut war er! Wie lieb hatte er ihn! Auf ein 
Haar glich er dem Sickendorfer Herrn, aber Tettau hatte die 
letzten Worte der armen Marie wie ein Geheimniß be— 
wahrt! 

Noch ſann Tettau ſo, als plötzlich ungeſtüm die Thüre 
aufgeriſſen wurde und erhitzt, ohne Hut, mit allen An⸗ 
zeichen größter Erregung, Ruthard ins Zimmer trat. 
Einen Augenblick blieb er auf der Schwelle ſtehen, dann 
janf er, auf Tettau zueilend, zu deſſen Füßen nieder: 
„Rette mich, rette mich!“ Aufſchluchzend lehnte er ſich 
an den älteren Mann. 

Tettau war zu Tode erſchrocken. 

Alles Blut war aus ſeinem Geſichte gewichen, ſeine 
Hand, die er Ruthard auf die wirren Haare legte, zitterte 
und kaum zwang er die Worte über ſeine Lippen: 

„Was haſt Du, Ruthard?“ 

Der aber jammerte nur und keuchte und ſtöhnte und 
konnte nicht antworten. 

Da fragte ihn Tettau dringlicher, und wie koſend 
ſtrich er ihm die Haare aus der Stirn. a 

„Ich hab' — — einen — — o Gott, ich wollt' es nicht 
— — es war ein unglücklicher Zufall — er fiel mit dem 
Kopfe auf einen ſpitzen Stein und da — — er iſt todt — 
und ich bin ſchuld — und doch nicht ſchuld — — er hatte 
mich gereizt — und ich wollte es ja nicht jo —“ 5 

„Wer?“ fragte Tettau tonlos, und wimmernd, leiſe 
ſchluchzend kam die Antwort: 


„Der drüben von Sickendorf — — — er — hatte 
ſie — } 

„Wen ſie?“ 

„Oberförſters Grethe — — o, Du weißt nicht, wie 


lieb ich ſie habe — und ſie mich! Und er ging ihr immer 
nach — und heute hat er uns zuſammen im Walde ge— 
troffen, und als ich heim wollte, ſtellte er mich — — 
und im Streit — —gelt, es iſt nicht wahr? — ich bin eine 
Waiſe, wie Du mir immer geſagt haſt — — — er aber 
rief mir ein Wort zu — er nannte mich — — o Gott 
— o Gott — meine Mutter — er beſchimpfte ſie — ich 
weiß nichts von ihr — — aber da übermannte es mich 
und ich ſchlug — und er fiel — —“ 

Tettau war während Ruthards aufgeregter Erzählung 
ruhigen geworden, nur ſein Geſicht war noch weiß wie 
Kalk und ſeine Hände bebten, obwohl er ſich beſtrebte, 
es zu unterdrücken. 


„Steh auf, Ruthard,“ ſagte er, „Du mußt fort — 
und ich will nach ihm ſehen. Wo wars?“ 
hab „Er iſt Schon gefunden — — Leute aus Sickendorf 
aben —“ h 


„Dann Schnell —“ 

Tettaus Hände bebten ſo, daß er den Schlüſſel kaum 
in das Schloß des Schreibtiſches bringen konnte. Er raffte 
zuſammen, was er an barem Gelde hatte und that's in 
einen Geldbeutel; verſchiedene Scheine packte er in eine 
Brieftaſche, dann wandte er ſich nach Ruthard um. 

Tettau war bis ins Innerſte getroffen, nur mit eiſer— 
nem Willen hielt er ſich aufrecht; bei Ruthard ſiegte nach 
der erſten Verzweiflung die Luſt der Jugend am Leben. 

Er war auf ſein Zimmer geeilt, hatte Haar und Anzug 
geordnet und Hut und Stock genommen. 

Auf der Schwelle ſeines Zimmers traf ihn Tettau. Er 
ſah noch, wie Ruthard in ſeiner Bruſttaſche den kleinen 
Revolver barg, der über ſeinem Bett gehangen hatte aber 
er ſagte nichts. Stumm reichte er ihm Geldbeutel und 
Brieftaſche — dann aber verließ ihn die Kraft. Er beach 


zuſammen. Noch hielt ihn, feine Schultern umfangend, 
der Arm des Jüngern. Behutſam führte Ruthard den 
de ge zu einem Stuhl. Tettau faßte ſich bald 
wieder. 

„Geh — geh — drängte er, „über den Berg — nicht 
nach Lauterbach, nach Wallenrod, Du erreichſt noch den 
Zug und Gott helfe Dir.“ 

Er breitete ſeine Arme aus und küßte den Jungen, 
an dem ſein unglückliches Herz hing. Mit bebenden Lip⸗ 
pen rieth er ihm einen Reiſeweg und gab ihm eine Ded- 
adreſſe, unter der er ſchreiben ſollte. Und noch einmal um⸗ 
armte er ihn und ſtreichelte den blonden, heißen Kopf und 
küßte die warmen rothen Lippen. — 

„Ob wir uns wiederſehen —“ f 

Ruthard hörte es nicht mehr. Er hatte ſich losgeriſſen, 
nachdem er Tettau einen Augenblick feſt an ſeine junge 
ſturmbewegte Bruſt gedrückt hatte, an ſein junges, heißes 
Herz, das ſo gerne noch leben wollte. 

„Ob ich Dich wiederſehe?“ 

Noch ein dutzendmal wohl kam dieſe Frage über Tet- 
taus Lippen; er war in Ruthards Stübchen ſitzen geblieben, 
unfähig zu denken, unfähig irgend etwas zu beginnen. 

„Ob ich Dich wiederſehe?“ 

Die Thränen rannen ihm über die Wangen in den 
graugeſprenkelten Bart. Es wurde dunkel, ein Gewitter 
zog am Himmel auf — er merkt es nicht. Er fragte nur 
immer wieder mit zuckendem Munde das Schickſal: „Ob 
ich Dich wiederſehe, mein Junge?“ 


Da kam Brigitte, der Gendarm hatte Einlaß begehrt. 


* „ 

Ruthard wurde nicht Tettaus Erbe. 

Nur ſein Unglück ſchien er geerbt zu haben. Er war 
nicht weiter als bis nach Frankfurt gekommen. Und im 
3 ſeiner Verhaftung jagte er ſich eine Kugel ins 
Herz. 
Hans Tettau holte die Leiche. Die wenigſtens wollte er 
haben. Bis Lauterbach heförderte ſie die Eiſenbahn. Dort 
mußte er ſie abholen. Es war mitten in der Nacht, als der 
offene Bretterwagen die einſame Straße nach Bornrode 
herauffuhr mit dem Todten. Weithin hörte man das Rol— 
len der Räder auf der harten Straße. Und als der Wagen 
durchs Dorf raſſelte, öffnete ſich manch ein Fenſter. Sie 
hatten ihn alle erwartet. 

Der Mond ſtand im Zenith. Die Luft war unbe— 
veglich jtill. Kein Wort erklang durch die menſchenleeren 
Straßen. So gings den Zickmantel hinauf. Hinten im 
Wagen ſtand der Sarg. Neben dem Bauern, dem das 
Gefährt gehörte und der es lenkte, ſaß Hans Tettau. 
Er war über Nacht ſchneeweiß geworden und ſchien in 
ſich zuſammengeſunken. Aber er ordnete alles ſelbſt. Er 
half ſogar den Sarg tragen. Er legte Ruthard noch ein 
paar Roſen mit hinein — Grethe hatte ſie heimlich am 
Nachmittag gebracht — er half dann auch wieder den 
Sarg ſchließen — — und dieſe und die folgende Nacht 
1 ſaß er neben dem Schrein, der den geliebten Todten 
arg. 

„Ich ſehe Dich nicht wieder — ich ſehe Dich nicht 
wieder — — es ſollte nicht fein,“ ſprach er leiſe vor ſich 
hin, „aber Du biſt doch kein Mörder, Nuthard, er lebt, 
der Dir das Glück rauben wollte, gerade, wie ſie's mir 
genommen haben.“ ; 

* * * 

Den ganzen Sommer hindurch verließ Hans Tettau 
ſein kleines Beſitzthum oben im Zickmantel nicht. Stun⸗ 
denlang ſaß er an einem Fenſter der Rückſeite des Hauſes 
oder lehnte an der Mauer, die den Garten gegen das 
Thal hin abſchloß, und ſah hinüber zur jenſeitigen Hügel— 
lehne, wo der Kirchhof lag. 

Die Treue des alten Peter Coloſſer bewährte ſich 
in der Trübſal. Seit er das Amt des Schafhirten an eine 
jüngere Kraft abgegeben, hatte er viel freie Zeit, und oft 
kam er hinauf in den Zickmantel und verſuchte Hans 
Tettau zu tröſten. Aber es gelang ihm eigentlich nur an 
dem Tag, da er ihm erzählte, daß der junge Baron in 
Sickendorf, der ſich zwar eine gefährliche Kopfwunde zuge- 
zogen hatte, völlig geneſen jei. 

Im folgenden Frühjahr zog die Influenza durch das 
Land. Es ſchien, als ſollte auch Hans Tettaus Lebenslicht 
erlöſchen, aber er erholte ſich noch einmal unter der Pflege 


Kathrinas, an deren Bruſt Ruthard einſt gelegen hatte. 


Kathrina war ſchon ſeit Jahren Wittwe, und da ſie finder- N 


los war und wenig eigenes beſaß, war ſie mit Freuden 
in Brigittens Stellung getreten. 5 


Aber viele andere nahm die Influenza mit ſich: den n 


alten Peter Coloſſer und im Sickendorfer Schloſſe Vater 
und Sohn. 

Nun war Johanna Erdmuth allein. 

Sie lebte von nun an, wie ſie es zu ihres Mannes 
Lebzeiten nicht gedurft hatte, den Armen und Elenden 
5 5 1 und wurde die Wohlthäterin der ganzen 

egend. 

Und man erzählt ſich, daß ſie im Herbſt, als — 
eigentlich ohne daß er zuvor krank geweſen war — Hans 
Tettaus Leben ſich zum Tode neigte, oft bei ihm geſeſſen 
habe, ja, daß ſie ſeine Hand gehalten, als ihm, dem das 
Herz gebrochen, auch die Augen brachen. 

In ſeinem letzten Augenblick aber habe ſein ze 
ein we Lächeln erhellt, er habe ſich aufgerichtet un 
gerufen: - 

„Ruthard — — Du kommſt mir entgegen — — willſt 
mich wohl holen — — und ich wollt's nicht glauben, 
daß ich Dich wiederſehe, mein Junge.“ 

Und wie ihm dann Johanna Erdmuth die Haare aus 
5 i Stirn geſtrichen, da ſei er todt zurückge- 
unken. 

Aber das Lächeln ſei in ſeinen Zügen geblieben. Er 
habe es mit in den Sarg genommen. 


rn 


Südafrikaniſche Küche. 


Skizze von R. Fellmer. 
(Nachdruck verboten.) 


Mir liegt ein intereſſantes engliſches Werk aus den ſechziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts vor, das intereſſante Aufſchlüſſe darüber giebt, 
wie die Anſiedler und Eingeborenen zu jener Zeit in den Landſtrichen 
lebten, die jetzt zwei Jahre hindurch von dem Donner der engliſchen 
Geſchütze und dem Knattern der Burengewehre widerhallten. Be— 
ſonders anziehend find die Kapitel, die der Verfaſſer der Beſchreibung der 
dort heimiſchen Kochkunſt widmet. 

In wenigen Dingen, fo läßt er ſich vernehmen, beſizen die Men⸗ 
ſchen größere Vorurtheile denn im Eſſen und über die Speifen. Wir 
haben oft genug geſehen, wie die Ureinwohner des ſüdlichen Afrika oder 
andere Wilde Fleiſch zu ſich nahmen, das wie Anſtand genommen hätten, 
unjeren Hunden anzubieten, während dieſe von ei ei wahren Schrecken 
und Abſcheu befallen wurden, als ſie uns unſer tägliches Auſtern-Frühſtück 
genießen ſahen. Nun mag es ſicherlich auch viele Leute geben, welche uns 
für nicht viel beſſer anſehen werden als Kannibalen, wenn wir ihnen 
folgende Auszüge aus unſerem Speiſezettel vorlegen, wie er während 
unſerer Streifereien in den Karoo's des Orangegebietes oft komponirt 
werden mußte. 

Acht Stunden waren wir bereits unter den Strahlen der ajrita- 
niſchen Sonne über die Ebene geritten, als wir die Hütte eines hollän⸗ 
diſchen Anſiedlers erblickten. Der Boer empfing uns freundlich und lu) 
uns zum Eſſen ein, deſſen Einfachheit er mit den Worten entſchuldigte. 
„Dar is niets, as en Naashoornſtück en Zeekoe.“ (d. i. Flußpferd) 
Ein Diner von Rhinoceros-Rippen und Hippopotamus⸗Schinken war 
ebenſo neu als wenig einladend, allein das Gefühl eines tüchtigen Hun- 
gers half uns über alle Bedenklichkeiten hinweg. Wir fanden das 
Steak vom Rhinoceros, jedenfalls von einem noch ganz jungen Thiere 
herrührend, über Erwarten zart und wohlſchmeckend, und könnten ihm 
in England eine hinreichende Zahl von Verehrern verſprechen, wenn ſich 
das Rinoceros nur nicht zu wenig als Hausthier empföhle. Das Fleiſch 
des Hippopotamus iſt in Afrika kein ungewöhnliches Nahrungsmittel, und 


wird gewöhnlich gekocht. Sein Geſchmack hält die Mitte zwiſchen Rind⸗ 


und Schweinefleisch, und es iſt wahrſcheinglich, daß Jemand es verz hren 
könne in dem Glauben, er verſpeiſe das Lungenſtück eines Preisochſen. 

Wenige Tage ſpäter ſchlugen wir unweit einer andern Farm unſere 
Wagenburg auf. Alsbald erſchien ein Hottentott im Auftrage des Far⸗ 
mers und brachte ein Packet mit den Worten: Der Baas ſchickt Ihnen. 
dies Kamelfleiſch. Alſo abermals eine Bereicherung unſerer gaſtronomi⸗ 
ſchen Erfahrungen! Sofort begaben wir uns an die Unterſuchung. 
Leider war das Fleiſch geſalzen und an der Sonne gedörrt, im Uebri⸗ 
gen aber fanden wir die Speiſe vortrefflich, ein Gutachten, das wir 


ſpäter, als wir ſelber einige Giraffen (hier oft Kamele oder Kamelleopard 


genannt), erlegt und zubereitet hatten, mehr als beſtätigen konnten. Ohne 
Zweifel liefert die Giraffe, wenn ſie jung iſt, den herrlichſten Braten von 
allen in Südafrika heimiſchen Thieren, und es iſt zu beklagen, daß die 
Seltenheit und die Lebensweiſe des Thieres es uns nicht verſtatten, 
uns oft dieſen Genuß zu verſchaffen; Girafſenſteak würde ſonſt zweifels⸗ 
ohne für alle europäiſchen Gourmands ein geſuchter Artikel werden, 
namentlich das köſtliche Mark der Schenkelknochen. Zwiſchen Natal 
und Tugela raſteten wir abermals in der Nachbarſchaft eines engliſchen 
Anſiedlers, deſſen eingeborene Diener vom Stamme der Runavay Zulus 
nahebei ihren Kraal erbaut hatten. In dieſem fand gerade eine Feſt⸗ 
lichkeit ſtatt, der wir beizuwohnen beſchloſſen. Man Hatte einen jungen 
Elephanten geſchlachtet, und ſein ganzer Körper ſtand zur Dispoſition der 
freudig erregten Kaſfern. Es war das gewiß etwas Neues für uns, 
in einem Hottentottenkraal Elephantenfleiſch zu eſſen, auch wir waren 
alſo geſpannt. Die Scene bot einen wilden Anblick. Inmitten der 
runden, bienenſtockartigen Hütte brannte ein mächtiges Feuer, um welches 
ſich einige zwanzig Kaffern jeden Alters und Geſchlechtes lagerten, und 
über welchem in zwei mächtigen irdenen Gefäßen Maſſen von Elephanten⸗ 
fleiſch unter Aufſicht eines alten Knechtes geſotten wurden. Wie wir 
ſpäter hörten, war dies bereits die dritte Auflage, welche die gefräßige 
Menge zu ſich nehmen ſollte. Endlich erklärte der erwähnte Alte das 
Fleiſch für gar, wir erhielten ein mächtiges Stück im Gewicht von meh⸗ 
teren Pfunden, und gingen an den Verſuch. Als wir unſere Meſſer in 
Thätigkeit ſetzen wollten, bemerkten wir ſofort, daß dieſelben für 
Elephantenfleiſch zu ſtumpf ſeien, und daß die Zinken der Gabel ſich un⸗ 
fähig erwieſen, in die Maſſe einzudringen. Als es unſerer Energie 
endlich gelungen war, einen Biſſen loszulöſen, machten wir die Ent⸗ 
deckung, daß ſelbſt eine minutenlange Arbeit unſerer Zähne ſich zu ſchwach 
erwies, auf die Fleiſchfaſern auch nur irgend einen Eindruck hervorzu⸗ 
bringen, ſo daß wir zu der feſten Ueberzeugung gelangten, daß der 
Braten von dem Waldrieſen ſchwerlich je von Gaſtronomen einiger Be⸗ 
achtung werde gewürdigt werden, und daß die Keule eines vierjährigen 
Schöpſes bei weitem derjenigen eines vierhundertjährigen Elephanten 
vorzuziehen ſei. 

Im Laufe unſerer Abenteuer lernten wir noch gar manches 
heimiſche Gericht kennen, vor Allem einen Roaſtbraten von Zebra, 
welchen die Eingeborenen und auch manche Anſiedler dem Rindsbraten 
vorziehen, und ein Beefſteak von Wildebeſt (Gnu), von welch letzterem 
wir indeß wenig Günſtiges zu ſagen hätten. Das Zäheſte aber, was wir 
jemals unſeren Zähnen anzuvertrauen den Muth hatten, und welchem 
gegenüber ſelbſt Elephantenfleiſch zart und lieblich genannt werden muß, 
war das Schenkelſtück eines alten Straußenhahns. Die Kafſern indeß, 
deren Zähnen unſerer Ueberzeugung nach ſelbſt Draht und Leder nicht 
widerſtehen, wiſſen auch mit dieſem Leckerbiſſen fertig zu werden. Oft 
verwandeln ſich die häßlichſten und unanſehnlichſten Thiere, durch ge⸗ 
ſpickte Zubereitung des Widerwillens, den ſie im natürlichen Zuſtande 
einflößen, entkleidet, in ganz artige Leckereien. So giebt das Slachel⸗ 
ſchwein z. B. einen durchaus acceptabeln Braten oder eine Paſteten⸗ 
Füllung, welche anderen nicht nachſteht, was auch von ſeinem Zwillings⸗ 
bruder, dem Igel, gilt. Was nun die ſüdafrikaniſche Vogelwelt anbe⸗ 
langt, ſo halten wir, die wir ſo glücklich waren, die berühmte nordamerika⸗ 
niſche Cauvas⸗Ente auf unſerer Tafel geſehen zu haben, dennoch den 
Coran oder kleinen Buſſard für die ausgezeichnetſte Delikateſſe aus dem 
Bereiche der Federwelt; der Genuß dieſes Raubvogels iſt unvergleichlich. 

Die merlwürdigſte Speiſe der Afri aner iſt unzweiſelhaft die Wan⸗ 
derheuſchrecke, von der man ſagt, daß ſie bereits das Hauptnahrungs⸗ 
mittel der Alten gebildet habe und daß ſie vortrefflich munde. Das 
Letztere nun können wir keineswegs beſtätigen. Eidechſen bilden nicht 
minder ein geſuchtes Nahrungsmittel der Einwohner, das ſie oft ſo 
leidenſchaftlich lieben, als ſie andere Fleiſchnahrung verabſcheuen. 


fer 


Splitter und Späne, 


Die meiſten Laſter find nur übertriebene Tugenden. 
* 
Die Werthſchätzung der Frau iſt der Prüfſtein des Mannes. 
* 
Vollkommene Menſchen kommen nur in gewiſſen Romanen vor, 
die eben darum ſehr unvollkommen ſind. 
** 
Vergeſſen können ift ein großes Glück, vergeſſen werden ein großes 
Anglück. h i 
* 


Das Leben eines Genußmenſchen gleicht einer Havannah; beide 
ind duftig und koſtſpielig und beide gehen ſchließlich in Rauch auf. 


Verantwortl. Schriftleiter: Franz Walther. 
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Garibaldi als Freibeuter. 


Ju feinen Denkwürdigkeiten erzählt der Nationalheld 
Italiens, wie er und ſein Freund Roſetti bei ſeiner An⸗ 
kunft in Südamerika, ohne Ausſicht auf Unterhalt, auf 
den guten Gedanken kamen, ſich von dem Präſidenten der 
Republik Rio Grande Kaperbriefe gegen Braſilien geben 
zu laſſen und die Freibeuterei zu betreiben. Unter dem 
Freiheitsbanner, ſchreibt er, auf weitem, offenem Ozean, 
mit 16 wackern Genoſſen, forderte ich ein Kaiſerreich in 
die Schranken, ließ ich, ich ganz alleiniger Vertreter der 
e von Rio Grande, ihr Banner auf meinem Maſte 

attern! 

Auf der Höhe der Iſola grande begegneten wir einer 
kaffeebeladenen Brigg, deren wir uns bemächtigten. Der 
„Mazzini“ wurde in Brand geſteckt, da ſich kein Pilot 
u ihm befand, der ihn auf offener See hätte weiter führen 
önnen. 

Beim Umzuge aus unſerer Barke auf die Brigg trat 
einer der Paſſagiere, ein Braſilianer, bittend an mich heran 
und bot mir in einem Schächtelchen drei koſtbare Brillanten 
an; ich ſchlug ſie aus und befahl ſogleich, daß die Effekten 
der Mannſchaft und Paſſagiere nicht angetaſtet werden 
ſollten. Ein Verfahren, das ich auch bei ſpäteren ähnlichen 
Gelegenheiten beobachtet habe, indem ich ſtets meinen Be⸗ 
fehlen Geltung zu verſchaffen wußte. Die Paſſagiere und 
die Mannſchaft wurden nördlich vom Kap Itapecoria aus⸗ 
geſchifft, indem man ihnen das Boot der „Luiſa“ (un⸗ 
ſerer erbeuteten Brigg) gaben, und ihnen erlaubten, nicht 
nur ihre Effekten, ſondern auch Lebensmittel nach eigener 
Auswahl mit ſich zu nehmen. 

Wir ſteuerten ſüdwärts und kamen glücklich am Rio 
de la Plata, in dem Hafen von Maldonado an, wo der 
freundliche Empfang von Seiten der Obrigkeit und der 
Bevölkerung uns Gutes verſprach. 

Roſetti ging nach Montevideo, um die erbeutete La⸗ 
dung zu verkaufen und unſere Finanzen dadurch in beſſeren 
ne zu ſetzen, während ich etwa 8 Tage allein zurück⸗ 
blieb. 

Inzwiſchen gab Oribo, der Präſident der Republik 
Montevideo, dem oberſten Beamten in Maldonado Be— 
fehl, mich zu verhaften und ſich meiner Brigg zu Des 
mächtigen. Indeß jener Beamte war ein wohlwollender 
Mann, er ließ mich wiſſen, daß nicht nur (in Gegenſatz 
zu meinen Inſtruktionen) die Flagge von Rio Grande 
keine anerkannte, ſondern daß ſogar ein feierlicher Ver- 
haftsbefehl gegen uns erlaſſen ſei. So war ich denn ges 
nöthigt, trotz einem heftigen Sturm, von neuem die Segel 
aufzuſpannen und verſprach, noch am ſelben Abend auf⸗ 
zubrechen. i 

Vorher jedoch brachte ich eine Geldangelegenheit ins 
Reine. An einen Kaufmann in Maldonado hatte ich einige 
Säcke Kaffee von der Ladung des erbeuteten Schiffes ver» 
kauft, um Lebensmittel einhandeln zu können. Bis jetzt 
hatte ich das Geld nicht bekommen, und es war gegründete 
Ausſicht vorhanden, daß ich es im Falle meiner Abreiſe nie 
bekam. Gegen neun Uhr Abends ſteckte ich alſo meine 
Piſtolen zu mir, warf den Mantel um, ließ mich an's Land 
ſetzen und ſchritt zum Hauſe des ſäumigen Zahlers. Der 
Kaufmann ſtand in der Hausthür und erholte ſich im Mon⸗ 
denſchein von den Anſtrengungen des Tages. Er erkannte 
mich alsbald, machte ſchon von weitem Zeichen mit der 
Hand, unn anzudeuten, daß mir Gefahr drohe, und be— 
ſchwor mich, auf mein Schiff zu eilen. Ich nah von ſeinen 
Geberden und Worten keine Notiz, ging auf ihn zu, ſetzte 
ihm eine Piſtole auf die Bruſt und ſagte nur: „Mein 
Geld!“ Er wollte Erklärungen geben und Ausflüchte ver- 
ſuchen. Als ich aber bei der einfachen Forderung: „mein 
Geld!“ blieb, bat er mich, in ſein Haus zu treten, und zählte 
mir die 2000 Patagonier, die er mir ſchuldig war, auf den 
Tiſch. Mit dem Geldſack unter dem Mantel kehrte ich an 
Bord der Brigg zurück. 
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